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Das Appenzellervolk ist schon seit alten Zeiten als ein 
gerne singendes Yolk bekannt. Joh. Conrad Päsi (1766) *) und 
Gabriel Walser (1770) 2 ) schreiben von der Unnachahmlichkeit 
der Appenzellischen Alp-Musik; Gerh. Phil. Heinr. Norrmann 
(1795) s ) zählt unter den Eigentümlichkeiten der Appenzeller 
namentlich ihre ausserordentliche Liebe zu Gesang und Musik 
auf, die schon von Jugend an gepflegt werden; „es fanden 
sich daher viele eigentümliche Melodien, Volkslieder, Kriegsge- 
sänge, auch Spottgedichte unter dem Volke". In den „Neuesten 
Briefen aus der Schweiz ins väterliche Haus nach Ludwigs- 
burg u (von Zeller) 1807 heisst es S. 363 : * Bekannt und selbst 
in mehreren Reisebeschreibungen erwähnt, ist der Appenzeller 
Hirten- oder Alpgesang, welcher — gemeiniglich von ihnen der 
Kühreihen genennt — mehrenteils von den Sennen in müssigen 
Stunden angestimmt und als Ermunterung zur Freude getrillert 
wird . . . a 4 ) In der Zeit dieses Anonymus durften die Appen- 
zeller und Appenzellerinnen nur an vier bestimmten Sonntagen 
des Jahres in die Wirtshäuser gehen und trinken. Diese Tage 
wurden allgemein „ Trinksonntage a genannt. An diesen Sonn- 
tagen, an Jahrmärkten, Kirchweihen und bei anderen Gelegen- 
heiten sangen sie bei fröhlichem Jauchzen Schweizerlieder. 
„Seine Heiterkeit und Fröhlichkeit zeigt der Appenzeller bei 
jeder Gelegenheit durch jauchzende Töne und muntere Gesänge. * 
Fr. K. von Kronfels schliesst sein Büchlein „Gais, Weisbad 
und die Molkenkuren im Kanton Appenzell (Konstanz 1826)" 
mit folgenden Worten : „Die Appenzeller singen in Wirtshäusern, 
bei den Fuhrwerken auf den Strassen, und wenn sie zu den 
Mädchen gehen, d. h. in der Appenzellersprache : ,wenn si zor 

*) Genaue und vollständige Staats- und Erdbeschreibung m, 75. — 
2 ) Kurzgefasste Schweitzer - Geographie S. 157. — s ) Geographisches und 
historisches Handbuch der Länder-, Völker- und Staatenkunde II, n, S. 1851. — 
4 ) Eine andere Stelle über den Appenzeller Gesang s. ebenda S. 367 ff. 

Alfred Tobler, Das Volkslied im Appeniellerlande. 1 



Spyni göhnd 4 . Der Liebhaber Jöcklet', das Mädchen erkennt 
ihn schon ans der Ferne an seiner Stimme, es antwortet nnd so 
dem Wechselgesang nachgehend, kommen sie einander immer 
näher, bis sie sich endlich treffen. Dann wandern sie zusammen, 
am kleinen Finger sich haltend, unter Kosen und Sprechen bis 
in das elterliche Haus." Chr. U. Hahn macht in seiner Be- 
schreibung des Kantons Appenzell (Heilbronn 1827) S. 25 ebenfalls 
auf diese Vorliebe des Appenzellem zum Gesänge mit den 
Worten aufmerksam : „Ueberall herrscht frohe Munterkeit und 
in allen Thälern und auf allen Alpen ertönt ihr heller Volks- 
gesang und ihr eigentümliches Jolen und Jauchzen/ 

Schliesslich betone ich noch, dass unser Appenzellerländchen 
im Schweizerlande und im Württembergischen als die Wiege, die 
alte Warte des volkstümlichen Gesanges, als der singende 
schweizerische Vorort anerkannt wird. *) Dr. Schott, der erste 
Vorsitzende des Stuttgarter Liederkranzes, hob im Jahre 1839, bei 
der Einweihung des Schillerdenkmales hervor, dass die Ent- 
stehung dieser Chöre von den grünen, sonnigen Höhen des 
apppenzellischen Hirtenlandes herzuleiten sei. 2 ) 

Unsere kantonalen und eidgenössischen Sängerfeste haben 
ihre Wurzeln im Appenzellerländchen. Auf Veranstaltung unseres 
Sänger vaters Pfr. Samuel Weishaupt von Gais (1794 — 1874) 
nnd unseres Landsgemeindelied-Komponisten Landsfähnrich Joh. 
Heinrich Tobler von Wolfhalden (1777—1838) wurden die 
ersten Sängerfeste auf Vögelisegg bei Speicher am 4. August 
1825 und am 27. Juli 1826 am Stoss, hier verbunden mit einer 
Schlachtenfeier, abgehalten. Diese Feste wurden im Vereine mit 
dem „bundesbrüderlichen u Sängerfeste vom 2. August 1827 in 
St. Gallen und dem Sängerfeste vom 18. August 1831 in Wolf- 
halden die vier Weihetage des appenzellischen „Landgsangs" 
genannt. 8 ) 

Wie jedes Volk eine ihm eigentümliche Art und Weise 
hat, die Wohnungen und Ställe zu bauen, mit den praktischen 



*) Appenzell. Monatsbl. 1844 S. 36, und Appenzeller-Zeitung 1844 
No. 13. 15. 29. 30. 31. *) Appenzell. Monatsbl. 1844 S. 87. 8 ) Appenzell. 
Monatsbl. I. Jahrg. (1825) S. 137 ff., IL Jahrg. (1826) S. 119 u. 121 ff. als 
Separatabdruck, III. Jahrg. (1827) S. 130 ff. u. 190; Appenzell. Volksbl. 
1831 S. 153 ff. ; Peter Scheitlin, Humoristische Vorlesungen, St. Gallen 1838, 
S. 75 ff. ; Alfr. Tobler, Sang und Klang aus Appenzell, 2. Aufl., 1899, 
Vorwort. 



Bedürfnissen einen gewissen Kunst- und Schönheitssinn zu ver- 
binden, wie es in seiner Weise Häuser, Scheunen, Kasten, 
Truhen, Geschirre bemalt und mit Sprüchen verziert, so zeigt 
es seine Eigenart auch im Yolksliede. Wir können in all 
diesen Fällen von einer Volkskunst reden. 

Hoffmann von Fallersleben l ) führte die Bezeichnung „Lieder 
im Volkstone" oder auch „volkstümliche Lieder" in die Litteratur 
ein. Diese Lieder aber ahmen den Volkston nur künstlich nach, 
sei es, dass der bekannte Komponist wirkliche Volksmelodien 
sich aneignet und diese harmonisiert, oder sei es, dass er selbst 
im Volkstone seine Phantasie erprobt. Dies that Sucher mit 
vorbildlichem Erfolge für den vierstimmigen Männerchor. Er ist 
der Schöpfer des Volkskunstliedes 2 ). Uns Appenzellem ist dies 
Joh. Heinrich Tobler von Wolf halden (1777— 1838) 3 ). Ich er- 
innere von seinen vielen Volkskunstliedern nur an unser seit 
dem Jahre 1877 offiziell gewordenes Landsgemeindelied: „Alles 
Leben strömt aus dir", oder: „Was ziehen so freudig duroh's 
hehre Land", „Mein Häuschen steht im Grünen a , „Wer stets ver- 
gnügt und heiter % „Ein Schweizer, das bin ich", „Auf, Freunde, 
komnit, lasst uns der Freundschaftsfeier", „Dem Senne-n-off der 
Alp ist's wohl im Sy a . Das wirkliche, das ächte Volkslied aber 
ist der Niederschlag der Volksseele. In ihm kommt alles, was 
das Volk bewegt in Freud und Leid, in Lust und Schmerz, Ver- 
druss und Aerger zum unverfälschten, natürlichen Ausdrucke. 
Nicht als ob das Volk als solches gedichtet oder gar komponiert, 
oder als ob es blos Vorgefundenes übernommen hätte. Es sind 
natürlich immer nur Einzelne, denen Text oder Melodie oder 
beides zugleich zuzuschreiben sind ; aber Text und Melodie ent- 
sprechen im Volksliede so sehr c^em Wesen des Volkes, dass 
es beides sich aneignet und von Generation auf Generation über- 
trägt. 

In dieser Art der Tradition liegt auch die Erklärung, wes- 
wegen im Laufe der Zeit textliche Unterlagen und musikalische 
Beigaben Veränderungen gelegentlich tiefschneidender Art er- 
fuhren. Die Lieder wurden anderswohin lokalisiert, es wurden 
neue Motive eingeschoben, andere ausgeschieden, ein paar Texte 



*) Unsere volkstümlichen Lieder. Leipzig 1869. — 2 ) Alfred Tobler, 
a. a. 0. S. III. ff. — 3 ) Alfr. Tobler, Musikalisches aus Appenzell. Appen- 
zellische Jahrbücher 1896, S 4 ff. 



ineinander ver woben, oder es wurde die Melodie eines Liedes 
unbedenklich auf einen zweiten, vielleicht dritten Text über- 
tragen, auch verschiedene Melodien oder Variationen derselben 
Melodie nach und nach auf den nämlichen Text gesetzt und in 
verschiedenen Gegenden verschieden gesungen 1 ). Deswegen hält 
es oft schwer, die ältesten Formen zu erkennen oder ein impor- 
tiertes Lied von einem einheimischen zu unterscheiden. Volks- 
lieder sind* eben Vagabunden, die ohne Heimatschein über die 
Grenze ziehen und, wo sie geduldet werden, sich ruhig nieder- 
lassen und nach und nach unvermerkt einbürgern. Und, wie auch 
der Vagabund die grosse Landstrasse meidet und sich gerne in 
Spelunken und Schlupfwinkel zurückzieht, so hat es auch das 
Volkslied. Es liegt nicht auf der Oberfläche. Es kommt einem 
nicht auf Schritt und Tritt entgegen. Man muss ihm nachgehen, 
und es aufsuchen bei Tag und bei Nacht. Man muss das Volk 
beobachten an Jahrmärkten, in den Wirtshäusern,, bei Festen, 
Tanz, Spiel und Arbeit. Dem Fremden wird es nicht leicht mög- 
lich, auch nur den kleinsten Teil des Volksliederschatzes zu er- 
gründen, weil er das Volk selten oder nie in der Stimmung hört, 
da es aus sich herausgeht, und weil ihm das Volk überhaupt mit 
oft geradezu entschiedenem Misstrauen entgegenkommt. So 
kann a ich derjenige, der Land und Leute kennt, nur mühsam, 
mit grosser Geduld, vielem Zeitaufwande und oft nur durch 
Zufall diesen Schatz heben. 

Ich weiss nicht, wie viele Ställe ich aufsuchen musste, vor 
wie manchem Webkeller ich lauschend stand oder in wie manchen 
ich hinabstieg, wie manchen Tanzboden ich betrat und dort bis 
über Mitternacht ausharrte, wie „mengs Aalöösli" ich mitmachte, 
wie manches Glas Wein ich auf diesen Volksliedjagden über 
den Durst trank und wohl auch trinken musste, wie manchen 
Liter ich dabei zuweilen fliegen liess, um die Zungen zu lösen 
und dem Volksliede zur Geburt zu verhelfen, wie oft ich in Ge- 
fahr stand, wegen Ueberschreitung der Polizeistunde mit den 
Polizeigesetzen in Konflikt zu geraten. Trotzdem aber weiss ich, 
dass meine Sammlung unvollständig ist, und dass ich am Schlüsse 
meiner Arbeit mit unserem grossen Landsmanne, Dr. Titus Tobler 
von Wolfhalden, meinem Vorbilde und gewaltigen Vorarbeiter 



*) J. R. Wyss, Sammlung von Schweizer-Kühreihen und Volkliedern, 
mit Musik. Dritte Auflage. Bern 1818. Bemerkungen S. XVIII. 



auf dem Felde der Erforschung appenzellischer Eigenart, sagen 
kann : „Bis man das Leben und Weben der Leute zu Hause 
und auf dem Felde, in den Thälern und auf den Bergen, in dem 
Tempel und um der Linde, auf Jahrmärkten und in Tanz- 
sälen, an Prozessionen und an sonntäglichen Belustigungen, ach, 
dies und noch viel mehr kennt, bis dann steigen wir ins Grab." ') 

Bis jetzt hat sich niemand der Mühe unterzogen, diese zum 
Teil allerdings leichtfertigen Liedlein, als was sie das Volk be- 
trachtet, im Appenzellerlande zu sammeln. 

Mögen andere, die dafür Verständnis und Liebe besitzen, 
dann weiter fahren und so im Laufe der Zeit einen vollen Ein- 
blick in die Form des appenzellischen Volksliedes ermöglichen. 
Mehr als Eine und Einer schauten mich verwundert an, wenn 
ich allemal sagte, dass ich diese „goolege Liedli", diese „Lompe- 
stöckli" nicht nur sammeln, sondern sogar noch drucken lassen 
wolle. Dann bekam ich wohl auch da und dort zu hören : „Ääh, 
bhüett-is Gott ond Vatter ! 's weerd doch au nüd wohr see ! Om's 
tuusigs Gottswille ! En dertlege Züüg, dertlegi Lompeliedli mögid-'r 
uffschrybe ond denn bigopp gad au no trocke loo! Es weerd-i 
doch egoppel au nüd Ernscht see! Ehr machid gwöss gad de 
Narre mit-is, ond seb machid-'r! Jo wolle! Es Ines jo luut Schrää 
ab. Ond seb lues-es!" 

Dnd es war mir Ernst damit. Ich habe unverdrossen ge- 
sammelt, was ich erwischen konnte und habe es gar noch drucken 
lassen, auch auf die Gefahr hin, dass es hie und da vor einer 
prüden, fraubasigen Richterin „ebe gad ase luut Schrää ablös!" 

Was nun das Verhältnis von Text und Melodie im Volks- 
liede im allgemeinen betrifft, so betone ich, dass beides unzer ^ 
trennlich zusammengehört wie Leib und Seele, dass mithin das 
Eine, ohne das Andere zum mindesten nur ein Halbes ist. Denn 
das Volkslied will gesungen sein, nicht gelesen. Erst die Melodie, 
der Gesang erhebt das Volks-Gedicht zum Volks-Liede. Volks- 
liedersammlungen ohne die dazugehörigen Weisen sind deshalb 
auch schon zutreffend „Volksliedherbarien" genannt werden. 

Die Melodie nun des appenzellischen Volksliedes im Beson- 
deren hat durch und durch etwas Sonniges, Fröhliches. Der 
Appenzeller singt seiner ganzen Beanlagung nach immer im hei- 
teren, hellen Dur und niemals im düsteren, schwermütigen Moll. 



*) Appenzellisches Monatsblatt 1832, S. 157. Siehe ferner: J. ß. Wyss, 
a. a. 0. S. II. 



Sie bewegt sich nach ächter Yolksliedart meistens in derselben 
Tonart oder, wenn sie moduliert, so geschieht es in ganz ein- 
facher Weise. 

Der Appenzeller liebt die heitere Melodie so sehr, dass er 
auch ernsthaften Text mit solchen Melodien ausstattet 1 ). 

Ich gebe beim appenzellischen Yolksliede der Melodie weit- 
aus den Vorzug. Sie ist meist eigenartig schön und immer mannig- 
faltig variierend, während der Text oft matt ist und namentlich 
vielfach des bekannten Appenzellerwitzes ermangelt, es sei denn, 
dass man Zweideutigkeiten und geradezu monströse Unflätig- 
keiten für Witz halte. 

Unter Volksliedern verstehe ich solche einstimmige Lieder, 
deren Dichter und Komponisten wir nicht kennen, die vom ganzen 
Volke gesungen werden, lange schon Gemeingut des Volkes ge- 
worden sind und mit diesen wesentlichen Volkslied-Merkmalen 
Naivetät, Natürlichkeit und Kindlichkeit verbinden. 

Prof. John Meier in Basel sagt in der Abhandlung über 
deutsche und niederländische Volkspoesie 2 ), dass man eine strenge 
Definition des Volksliedes noch nicht zu geben vermöge, so dass 
man bei der Beurteilung dabei nur auf das Gefühl angewiesen 
sei, das jedoch den Kundigen selten täusche. 

Nun giebt es wohl auch Lieder, die einmal Volkslieder 
gewesen und aus irgend einem Grunde verschwunden sind. 
Volkslieder sind eben auch Modeartikel, wenn auch nicht in dem 
Sinne der „Limpurgischen Chronik", welche Herder in seinen 
Volksliedern zitiert 3 ). Nach dieser Chronik hätten sich der Ge-„ 
sang, die Lieder und Carmina in deutschen Landen immer mit 
den Kleidertrachten verändert, so dass die Meister beim Auf- 
tauchen einer neuen Kleidermode neue, dieser Mode entsprechende 
Lieder gemacht hätten, und man demgemäss damals lange Lieder 
gesungen habe, weil man eben zur Zeit lange Röcke bis nieder 
auf die Füsse getragen habe. 

Der Geschmack ändert sich allerdings. Die Melodie oder 
der Text gefallen nicht mehr oder stellen an das musikalische 
Können zu grosse Forderungen 4 ). Dieses Schicksal widerfuhr 



*) Vgl.: Herder, Volkslieder. IL T. Leipzig 1779, S. 17 ff. — ») Siehe 
Pommer, Ueber das älplerische Volkslied und wie man es findet, in : Zeit- 
schrift d. deutschen u. österr. Alpenvereins. XXVII, S. 89 ff. — 3 ) II. T. 
Leipzig 1779. III. Buch, S. 181 ff. — ♦) P. Scheitlin, Humoristische Vor- 
lesungen. St. Gallen 1838. S. 145. 



zunächst dem Appenzeller Kühreihen, der nur noch von einem 
Einzigen, das heisst von tnir, gesungen wird. Ebenso ist nach- 
weisbar der früher viel gesungene „Bär von Appenzell" der Zeit 
zum Opfer gefallen. Mit diesem verschollenen Liede wollen wir 
gleich den Ueberblick eröffnen. Melodie und Text dürften nicht 
älter als aus dem 18. Jahrhundert sein. Weder das eine noch 
das andere ist zügig, der Text stellenweise sogar lächerlich. 
Wohl diesem Umstände dürfte es zuzuschreiben sein, dass dieses 
Lied meines Wissens nicht mehr gesungen wird. Wir wissen, 
dass es sich bis in die 30er Jahre hinein gehalten hat. Es soll bis zu 
dieser Zeit in Appenzell jeweilen am 14. Mai, dem Tage der 
Prozession an den Stoss, morgens 4 Uhr, vom Kirchturme aus 
mit Violinbegleitung, und im vorigen Jahrhundert an den Fron- 
leichnamsprozessionen vorgetragen worden sein. 

Der Bär von Appenzell. ') 



5. Der Bär von Appenzell, ganz herz- 
haft, 

Macht's wie der Wilhelm Teil, 
Er knurrt und murrt in Feind hinein, 
Als wollt' er g'winnen d'Schlacht 

[allein, 
Er leid't kein Nebeng'sell. 

6. Hört, was ich euch erzähl': Der 

[letzt' Ort 
Im Bund ist Appenzell. 

Weil man sie unter die Stärksten 

[zählt, 

In Hinterhut drum man sie stellt 

Nach Art der ganzen Welt. 

7. Wenn unser Bannerherr sein Banner 
Wird tragen vor euch her, 
Alsdann soll Jeder vollends nur 
Zuvorderst hin vor Jedermann, 
Weil's kostet Gottes Ehr. 

8. Ihr Helden all zusamm'n, heroisch 
Tragt's G'wehr in Gottesnam'n ! 
Seht vorwärts! Präsentirt das 

[G'wehr! 
Gebt unserm Herren jetzt die Ehr, 
Eine Salve allesamm'n ! 

Das Appenzellische Monatsblatt vom Jahre 1829 erwähnt 
den Text eines sogenannten „Gnraschi-Liedes", das an der Pron- 

x ) Die Melodie in: A. Tobler: „Sang u. Klang aus Appenzell". 2. Aufl. 
Zürich u. Leipzig o. J. (1899) S. 434. [Im folgenden als „S. u. Kl." zitiert.] 



1. Frisch auf, Soldaten, all ins Felde, 
Frisch auf, ins G'wehr zumal ! 
Setzt z'sammen Ehr, Leib, Guet und 

[Bluet 
Fürs Vaterland mit Herz und Muet, 
Gott und Maria z'gfalln. 

2. Auf, auf, ihr Helden all, erlreuteuch 
Von Tromm- und Pfeifenschall. 
Durch exerzirte Waffenwehr 
Tragt ihr davon an grosse Ehr 
Vor unsrer ganzen Welt. 

3. Verseht euch alle toll, soldatisch, 
Mit Blei und Pulver wohl ! 
Kreuzweis den Degen wacker 

[schwingt, 
Ins Feld hinein wie Löwen dringt, 
Keiner entweichen soll. 

4. Der Fähnrich soll voran und 

[schwingen 
Den Fahnen vornen dran ! 
Wenn 'sG'schütz in der Luft er- 
schallen thut, 
Bekommt der Bär erst guten Mut ! 
Frisch auf, wer fechten kann ! 
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leichnamsprozession vom Jahre 1828 gesungen worden sein soll, 
dessen Melodie ich jedoch nicht erhalten konnte. Das Monats- 
blatt schreibt, dass dieses rare Stück überall, wo es gelesen 
wurde, grosses Aufsehen und Befremden erregt habe und bei 
den Ausländern besonders die Innerrhoder in den Yerdacht des 
wütendsten Religionsfanatismus gebracht habe. Wir Ausserrhoder 
seien freilich thatsächlich von der Grundlosigkeit dieses Verdachtes 
überzeugt, müssten aber doch zur Ehre unserer innerrhodischen 
Landsleute wünschen, dass die Sache erdichtet sei, oder, falls es 
sich wirklich so verhalte, dass in Zukunft dergleichen Possen 
unterblieben: „Wir trauen der Obrigkeit, die mit der hiesigen 
im besten Vernehmen steht und die sicherlich die Abdudelung 
einer solchen unsinnigen Farge nicht angeordnet haben kann, 
die schleunige Abschaffung dieses Skandals zu. a 



Gurasehi-Lied zum Glaubenskrieg. 



1. Hört, ihr Appenzellerbauren, 
Hört vod alten G'schichteD frei, 
Hört erzählen mit Bedauern, 
Wie's vor Zeiten gangen sei. 

In dem Land war nur E i n Glauben, 
Wie's Gott selbsten thut erlauben; 
In dem höchsten Gnadenstand 
War das Höbe Vaterland. 

2. Endlich thäte Unkraut streuen 
In das Land der böse Find, 
Nähmlich böse Ketzereien 
Unter das gemeine G'sind. 
Pfarrherr z'Hundwyl war der erste, 
Wälti Klarer weit der ärgste, 
Als ein fauler Hugonist, 

So damahl abg' fallen ist. 

3. Wälti Klarer hat gezogen 
Geist- und Weltlich viel an sich, 
Die von ihm das Gift gesogen, 
Frei zu leben wie das Viech. 
Dieses Gift thät viel ermorden; 
Grösster Häuf zu Ketzer worden; 
Kleinster Häuf zu selber Frist 
Noch chatolisch bliben ist. 

4. Mehr als vor 200 Jahren 
Diess Elend entstanden ist, 
Seither alTs der Höll zug'fahren, 
Was Lutheranisch g'storben ist. 



's grösste Glück für uns ist g' wesen, 
Wie's im Landbuch wird gelesen, 
Dass man endlich 's Land getheilt, 
Sonst het's uns auch längst gefehlt. 

5. Glaubenskrieg schon lang thut 

[motten 
In dem ganzen Schweizerland. 
Was es endlich werde broten, 
Wird erfahren 's Vaterland. 
ihr Appenzellerbauren, 
Herzlich war es zu bedaüren, 
Wann ihr sollt mit Weib und Kind 
Kommen in die Hand der Find. 

6. Drum ihr Appenzellerbauren, 
Die noch gut chatolisch sind, 
Geht dem Feind ohn alles Trauren 
Frei beherzt entgegen g'schwind. 
B'schützt den alten wahren Glau- 

[ben, 
Den der Feind euch gern wollt 

[rauben ; 
B'schützt das liebe Vaterland, 
Lasst es nit dem Feind in d'Hand. 

7. D' Feind von Gott sind gar ver- 

fassen, 
Drum sie niemand fürchten soll; 
Weil sie d'Mutter Gottes hassen, 
Sie für uns wird streiten wohl. 



Schmerzlich thun die Sund be- 
treuen, 
Wacker all zusammenschreien: 
Jesu und Maria rein, 
Z'Ehren euch wir kriegen fein. 

8. Gott wird Glück und Segen ge- 

[ben, 
Auch die Stärke, Herz und Muth, 
Jedem, der sein Leib und Leben 
Ihm zu Ehren geben thut. 
Unter Sankt Mauritzen G'sellen 
Wird euch Gott als Martir stellen, 
Setzt euch auf die Martirkron, 
Die da ist der ewig Lohn. 

9. Appenzeller! Hend 's Vertrauen 
Auf die Mutter Gottes wohl, 
Wir vor allem auf sie bauen, 
Dann ist sie der Gnaden voll. 
Doch zum Krieg müsst ihr euch 

[richten, 
Z'erst reumtithig d' Sünden bichten, 
Exerzieren müsst ihr auch 
Willig nach dem alten Brauch. 



10. In den Krieg soll jeder laufen, 
Jeder woll der Erste sein, 

Als wenn er wollt eilends laufen 
Schnurgrad in den Himmel ein. 
Solcher kann ja hier auf Erden 
Heiliger Martir Christi werden, 
Welcher da giebt all sein Blut 
So lang 's Leben wingen thut. 

11. Jesus hat auch Leib und Leben 
Für uns Sünder geben gar, 
Recht und billig ist es eben, 
Unser Blut zu geben dar. 
Jesus kann nit mehr begehren, 
Als allein ihm z'Lieb und z'Ehren, 
Wann der arme Sünder gut 

All sein Blut hergeben thut. 

12. Appenzeller thünd euch wehren 
Bis auf den letzten Tropfen Blut, 
Jesus, was ihm g'schieht zu Ehren, 
Ewig es belohnen thut. 

Wer wollt dann mit 1000 Leben 
Jesu z'Lieb und z'Ehren geben? 
Sankt Mauritz, der Landpatron, 
Trägt euch vor die Fahnen schon. 



Nun berichtet Johann Conrad Fäsi im Jahre 1766 *), dass 
im Appenzellerlande Kriegsgesänge, um einander zur Herzhaftig- 
keit anzufeuern, ehedem und auch noch dermalen in Uebung 
gewesen seien. 

Welcher Art diese Kriegsgesänge gewesen sein mögen, ist 
mir mit Ausnahme des „Bären von Appenzell" nicht bekannt, 
denn die Ende des 18. bis Mitte des 19. Jahrhunderts allgemein 
in der Schweiz gesungenen „historischen" und „patriotischen" 
Schweizerlieder Lavaters vom Jahre 1767 kamen erst im Jahre 
1770 mit Melodien von Joh. Schmidlin von Wetzikon unter das Volk 2 ). 

Ich nenne von diesen Liedern z. B. das im Jahre 1846 an 
unserer Landsgemeinde gesungene und heutzutage noch da und 
dort bekannte und beliebte: „Wer, Schweizer, wer hat Schweizer- 
blut", „Heil, dreimal Heil", das spezielle „Lied der Helvetischen 
Gesellschaft zu Schinznach u , das an der sechsten Feier des 
Appenzellischen Sängervereins am 4. August 1825 aufVögelins- 
eck vom Gesamtchor gesungen wurde (Appenz. Monatsbl. 1825, 



*) Genaue und vollständige Staats- und Erdbeschreibung etc. Zürich; 
Bd. IV, S. 75 : Der Kanton Appenzell. — 2 ) Alfred Tobler, Musikalisches 
aus Appenzell, a. a. 0. S. 29. 
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S. 148). Ferner: „Nein! vor dem aufgesteckten Hut, du Mörder- 
angesicht ! a — „Mit zornerfülltem Auge droht.* — „ Schön, schön 
ist Heldentapferkeit. " — „Helvetier, singt vor der Schlacht." — 
„Noch schnaubte Carl von Bach und Wuth," und schliesslich 
noch etwa „Das Litd der demokratischen Kantone bey ihrer jähr- 
lichen Landsgemeine" : „Auf, freies Volk ! versammle dich ! Und 
tretet Brüder, brüderlich ins friedliche Getümmel!" das an 
unserer Landsgemeinde vom Jahre 1849 gesungen wurde. 

Ein anderes Lied, ein Liebeslied, dessen Held „en rothe 
Schwitzer", d. h. ein mit dem roten Waffenrocke der fremden 
Kriegsdienste bekleideter Schweizer ist, weist den oben berührten 
Widerspruch zwischen ernsthaftem Text und stellenweise launiger, 
geradezu neckischer Melodie auf. Dies Lied besingt an und für 
sich eine traurige Liebes- und Familiengeschichte. Ein Mädchen 
will seine^ Mutter verlassen und dem Geliebten folgen, begleitet 
von ihren Verwünschungen. Aber das verliebte Mädchen hat 
nicht genug Kleider und bittet die Mutter um Geld, solche kaufen 
zu dürfen. Da muss die Tochter erfahren, dass der Vater im 
Würfel- und Kartenspiel alles verloren hat. Die Tochter beklagt 
ihr Los, Kind eines solchen Vaters sein zu müssen. 

Diesen Worten würde nun die eigentliche Melodie ganz gut 
und passend unterlegt sein, wenn sich nicht das Volk erlaubt 
hätte, die spasshaften, neckischen, zur Situation im Grunde gar 
nicht passenden Vexierworte Fidirunggunggängelififilorameijaja 1 ) 
einzufügen . 

Ueber die Herkunft und verschiedene Gestaltung dieses alten, 
weitverbreiteten und beliebten Liedes finden wir bei Kretschmer 2 ), 
Irmer 3 ), Erk-Böhme 4 ) und Ludwig Tobler 5 ) bestimmte Anhalts- 
punkte. 

Nach Böhme war das Lied schon im 16. Jahrhundert unter 
dem Titel : „Von der Versuchung einer Grasmagd" bekannt. Der 
Held, Versucher oder Anbeter des Mädchens ist nach den meisten 
Lesarten ein Reuter, Schreiber, Jäger, Metzger; dann wieder ein 
Fähnrich, Husar, Dragoner, Goldschmied, Schuhknecht, wackerer 
Jüngling und in Böhmen ein Bergmann. Bei uns ist es der er- 

J ) August Glück in: Schweizerische Musikzeitung Jahrg. 1899, Nr. 26: 
„War ich ein Knab geboren". — 2 ) Deutsche Volkslieder. Berlin 1840, 
Nr. 287 (ohne Titel). — 3 ) Die deutschen Volkslieder mit ihren Singweisen 
Leipzig 1843. 6. Heft, Nr. 13: Der Metzger und die Schnitterin. — *) Deutscher 
Liederhort. Leipzig 1893. Bd. I. S. 255. — 5 ) Schweizerische Volkslieder. 
Bd. I, 139; II, 207. 
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wähnte „rooth Schwyzer". „Sie" ist nach der ältesten Version 
eine Graseria, bei Erk eine Schnitterin; dann einfach nur eine 
Tochter, eine liebe, herzliebste Tochter, das Mägdlein, 's Madel, 
das Herzlieb, die Herzallerliebste und endlich gar noch eine 
Wäscherin. ! 

Das Lied wird heutzutage noch in verschiedenen Lesarten 
nach Text und Melodie in Nord- und Mitteldeutschland, in Böhmen, 
am Rhein und in der Schweiz gesungen. Wenn es somit deutsches 
Gemeingut mit lokalen Varianten nach Melodie und Text ist, 
so gebührt doch der appenzellischen Melodie die Anerkennung 
vollständiger Originalität x ). 
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Bewegt. 



De roth Schwizer. 
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1. Ach Muet-ter, lie - bi Muet-ter, geb du mer doch en Rood: es 
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ja: Es lauft-m'r a - li Mor 

2. „Ach Tochter, liebi Tochter, 
En Rood, das geb i der: 
Loss du de Rothe fahre 
Ficbrunggunggängelififilorameijaja, 
Loss du de Rothe fahre 

Ond chomm du hää zo mer." 

3. „Ach Muetter, liebi Muetter, 
Das cha jo doch ntid see : 

I ha de Roth vyl lieber, 
Fidininggunggängelififilorameijaja, 
I ha de Roth vyl lieber, 
Als dy mit Hab ond Guett." 

4. „Ach Tochter, liebi Tochter, 
En Rood, das geb i deer : 
Pack du de Püntl zsämme, 
Fidirunggunggängelififilorameijaja, 
Pack du de Püntl zsämme 

Ond lauf 'em Rothe no !" 



ge en ro - the Schwi-zer no ! 

5. „Ach Muetter, liebi Muetter, 
Der Kleider ha-n-i ntid vyl. 
Geb du mer tausend Thaler, 
Fidirunggunggängelififilorameijaja, 
Geb du mer tausend Thaler, 

So chauf i, was i will." 

6. „Ach Tochter, liebi Tochter, 
Der Thaler ha-n-i nüd vyl: 
De Vatter hed-s' verrauschet, 
Fidirunggunggängelififilorameijaja, 
De Vatter hed-s' verrauschet 

Mit Würfel- ond Chartespyl." 

7. Ond hed-s' de Vatter verrauschet, 
Mit Würfel- ond Chartespyl, 

So lass es Gott erbarme, 
Fidirunggunggängelififilorameijaja, 
So lass es Gott erbarme, 
Dass ich seine Tochter bin." 



Die Eigentümlichkeit, den fortlaufenden Text durch neckische, 
musikalische Figuren und scherzhafte Wortzusammensetzungen, 

J ) Sang und Klang Nr. 149. 
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bei denen die Zungenfertigkeit in gewisser Hinsicht auf die 
Probe gestellt wird, zu unterbrechen, kommt noch bei einigen 
anderen Liedern zum Vorschein, z. B. im „Süesselibommbomm- 
eiselihuifidireideidomm a , oder „Züselibüselirommtommtä&seliräta- 
tä", oder „Süesselibommondfederedideideideidei!" 

's SüesseUbommbommeiselihuifldireideidomm !) 

Gemächlvh. 




1. Der Gug-ger off-'em tüe-re a) Sües- se - li bomm-bomm- 

oder: b) Zu - se - li - bü - se - li- 
oder: c) Süess-se- li bomm ond 




j- j' f\ j j 



fci 
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ei - se - li - hui- fi - di - rei - dei-domm, der Gug-ger off-'em tüe-re-n- Ascht. 
romm-tomm-tä-se-li - rä - tä - tä, 
fe-de- ri - di - dei - dei-dei- dei. 

2. Der Gugger off-'em Bere-, süesselibommbommeiselmuifidireideidomm, 
Der Gugger off-'em Bere-n-Ascht. 

3. Es regnet ond er weerd nüd nass. 

4. Er zählet seine Feder- lein. 

5. Er bettlet 's Brod ond geed-'s-'em Gascht. 

6. I ha-n-e Vierteli Haber gsääjt, 

7. Do chonnt de Loft ond hed's verwähjt. 

8. I ha-n-e Schätzeli, das my freut. 

9. Der Goldschmid schaut zum Fenschter naus. 

10. Ach Goldschmid, lieber Goldschmid mein, 

11. Schmid* mir ein golden Ringe- lein, 

12. Ond schmid 's mir an di rechte Hand, 

13. Dann fahren wir ins Unter- land. 

14. Im Unterland, da ist es , . schön. 

15. Jetz sott i mit-em gi bettle goh, 

16. Ond 's Bettle-Goh ischt au kä Schand. 

17. Es bettlet Menge-n-im ganze Land. 

18. Wenn üseri Matt nüd tanze will, 

19. So ged-me-re mit 'em Bese- stil. 

Beim „Heidelidomm" vereinigen sich Text und Melodie und 
der eingefügte, dem Texte entsprechend neckisch gehaltene Jodel 
zu einem reizenden Gesamtbilde. 
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1. Dei o - be-n-uff- 'em Berg - li stoht e bru - ni Hei - de - li- 



la 




domm, dei o- be-n-uff- 'em Berg-li stoht e bru - ni Kue ! Tü-ltii-jall- 




la, tü-lüi- jall-la tra - la - la luj - ja, trall-lall - la, tü-lüi - ja - la- 




dti - lü - du - i - a. 



la, tü-lüi - ja - la - la, la 

2. Ond wenn si d'Schwitzer melchid, 
Luegid d'Schwoobe Heidelidomm, 
Ond wenn si d'Sch witzer melchid, 
Luegid d'Schwoobe zue. 

[Tülüijalla .... 

3. De Knecht, er sott gi melche 
Ond ischt-em au nüd Heidelidomm, 
De Knecht, er sott gi melche 
Ond ischt-em au nöd dromm. 

[Tülüijalla .... 

4. Er stellt de Kübel uff d'Syte 
Ond gaupet mit-em Heidelidomm, 
Er stellt de Kübel uff d'Syte 
Ond gaupet mit de Matt. 

[Tülüijalla .... 

5. Ja Muetter, i sott gi taanze 
Ond ha halt käni Heidelidomm, 
Ja Muetter, i sott gi taanze 
Ond ha halt keini Schueh. 

[Tülüijalla .... 

In das Gebiet des Unanständigen verirrt sich das Lied t 
„Nach Prankfurt wollen wir ri-ra-reisen a , und: „Bim Schwane» 
werth, bim Bchwanewerth ischt Musi ond Tanz". 



6. Dei legg du Vatters Schleerpe-n-aa. 
Ond taanz du luschti Heidelidomm, 
Dei legg du Vatters Schleerpe-n-aa 
Ond taanz du luschti zue. 

[Tülüijalla .... 

7. I)e Vatter gyd-m'r Schleerpe nöd 
Ond seid, i sei e Heidelidomm, 
De Vatter gyd-m'r Schleerpe nöd 
Ond seid, i sei e Kue. 

[Tülüijalla .... 

8. Ond der-m'r jetz am lüübschte-n- 

[ischt, 
Der ischt halt nöd im Heidelidomm, 
Ond der-m'r jetz am lüübschte-n- 

[ischt, 
Der ischt jetz halt nöd doo. 

[Tülüijalla .... 

9. I stopf-es mit-'em Nöödeli, 

I schnyd-es mit-'em Heidelidomm,, 
I stopf-es mit-'em Nöödeli 
Ond schnyde brav droff zue. 

[Tülüijalla .... 
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Langsam. 



Nach Frankfurt wollen wir ri-ra-reisen ! 
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1. NachFrank-furt wol-len wir ri - ra - rei - sen und dort en gros-seHau-fe 
=». >- Schnell. 




schi-scha-Schei-ter-Holz in - fe schie-be, das-mer e waar-mi 
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Sto-be krie-ge. Freu- et euch des Le-bens, ü-se-ri Sach ischt nütz! 



2. Üseri Schwöster Zi-Za-Zusle, 
Die hed e grossi Fi-Fa- 
Fuxe sönd zwä schön i Pferd, 
Ziehen schnell vom Fleck eweg : 
Freuet euch, u. s. w. 

3. Üsere Vetter Fri-Fra-Fritz, 

Hed gar en lange Spi-Spa- 

Spitzege Dege muem-me haa, 

Wem-me will a d'Landsgmaand 

[goh. 
Freuet euch, u. s. w. 

4. Üsere Vetter Fri-Fra-Fritz, 
Hed gär en lange Spi-Spa- 
Spitzige Dege i der Hand, 
Ond fechtet for das Vatterland. 
Freuet euch, u. s. w. 

5. Üsere Vetter Fri-Fra-Fritz, 
Hed gär en lange Spi-Spa- 
Spitzige Dege i der Hand 
Ond fechtet mit im Niederland. 
Freuet euch, u. s. w. 

6. I will-d'r en Zahn us-ri-ra-risse, 

I d'Lucke will-d'r schi-scha- 

Schitter in Ofe sönd doch guet, 

Wenn es staube -n- ond schneie 

[thuet. 
Freuet euch, u. s. w. 

7. Er lehnet an en Sti-Sta-Stotze 
Ond määnt, er mües no ki-ka- 
Koli heisst min Pudelhond, 

Der so schnell zom Fresse chonnt. 
Freuet euch, u. s. w. 

8. Üsere Vetter Fri-Fra-Franz, 
Hed gär en lange Schwi-Schwa- 
Schwarze Rock ond Kamisol, 

's chonnt-em sinner Leptig wohl. 
Freuet euch, u. s. w. 

9. Üsere Vetter Fri-Fra-Franz, 
Hed gär en lange Schwi-Schwa- 
Schwarze Frack, das muem-me 

[haa, 



Wem-me will gi Hoogsi haa, 
Freuet euch, u. s. w. 

10. Ond üseri Schwöster Li-La-Lisi, 
Hed ase wacker i's Hempli gschi- 

[gscha- 
Gschier abgwäsche - n - ond Täller 

[gfeget, 

Das ischt der Frau ganz recht ge- 

[wesen. 
Freuet euch, u. s. w. 

11. Jetzchöm-m'rzo-nn-erel-A-Eiche, 

Do fangt si ase-ane si-sa- 

Saitenspiel ond Vogelsang, 

Choscht nüd vyl ond weert nüd 

[lang. 
Freuet euch, u. s. w. 

12. Ond üseri Schwöschter Zi-Za- 

[Züseli, 

Hed gär e wackers Bi-Ba- 

Bölverli för-'s Mageweh 

Ond wenn-'s d'r fählt am grosse 

[Zeh'. 
Freuet euch, u. s. w. 

13. Er määnt, er well si bi-ba-butze 
Ond gryft-ere dromm a d'Mi-Ma- 
Muetter gem-m'r au en Maa, 
Zuzelimutz hed au ann kaa. 
Freuet euch, u. s. w. 

14. Do leid-'r-si off de Bi-Ba-Bode 
Ond fangt si ase ane vi-va- 
Vogel flieg' zum Fenschter naus, 
Schau, ob's geb guett Wetter 
Freuet euch, u. s. w. [draus. 

15. Wem das Liedli nüd mag gschmi- 

[gschma-gschmecke, 

Der kam-m'r gad im Hendere li-la- 

Leberewöörscht ond Schwaarte- 

[mage, 

Kam - me i dem Wertshaus J ) 

[habe. 
Freuet euch des Lebens, 

Üseri Sach ischt nütz ! 



*) Es wird der Name des Wirtshauses gesungen, in welchem die Sänger 
zur Stunde sind. 
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Bim Schwanewerth ischt Musi ond Tanz. 
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Bim Schwaneweerth, bim Schwane weerth ischt Mu-si ond Tanz, do 

Ende. _ __ __ 
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ne - micl die Määt- le die Bue-be biin schwy-schwa-schwar-ze Rock ond 

N N Tr-« — N K 



H. 



t 
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t 



t 
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Ka - mi- sol, chonnt d'r din - ner Leb-tig wohl ! Bim Schwa-ne-weerth,bim 

u. s. f. 

Aehnliche Vexierspiele sind in den zwei appenzellischen 
Schnitzelbanken enthalten : „Schö ischt das Henneli em Morge-n- 
off-'em Stengeli" und: „Ha-n-i nüd schöni Schüeli aa? u 



Gemächlich. 



Sehö ischt das Henneli. 

* t— N 




— 7. Schö ist das Hen-ne-li em Mor-ge-n - off-'em Sten-ge - li, es 




* — I#r 
gy-ger-let ond gäa-ger-let, ond hed de Puur e Hen-ne-li, so 
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n 


n 
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Chue, 


r> 


n 


V 


V 


n 
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Ross, 


V 


r> 


n 


n 


n 


r> 


Ohne cht, 


n 


n 


T) 


n 


n 


i 


Matt, 


n 


n 


1 


v 


n 


V 


Wyb, 


n 



Nach der letzten 
Strophe. 




hett-'r gern e Gääs, ma-ger ond fääss,häässt die Gääss. Schö ischt das 



n 
v 
n 
n 
rt 



n 
n 
n 

n 
n 



n 
* 
n 
v 
n 
n 



„ Chue, Stör - fei zue, „ 
„ Ross, Sat - tel-poscht, „ 
en Chnecht, Nütz recht, „ 

e Matt, - ver-zagt, „ 
„ Wyb, Schit - ter-byg, „ 
„ Chend, Schle-ge-li-grend, „ 



„ Chue. 
das Ross. 
de Chnecht. 
die Matt, 
mi Wyb. 

„ Chend. 




Hen-ne-li am Mor-ge uff-'em Sten-ge -li, es gy-ger-let ond 
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Langsam. 



m 



t 



ö 
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gää - ger-let, de lie - be, lan - ge Tag. 

*) In diesen zwei Takten ist zunächst jede folgende Strophe der vor- 
hergehenden anzuhängen, dann erst wieder zum Anfang, z. B. letzte Strophe : 




J I #>» — Jerr y 



m 




Schle-ge - li-grend, häässt mi Chend, Schit-ter-byg, häässt mi Wyb, 



3= 



JtZ 



± 



u. s. w. 



- ver-zagt, häs.st die Matt, u. s. w. 



Fröhlich. 



Ha-n-l nüd schön! Sehüehli aa. 






* 



s 



T 8 a 



I 



aa; 



1. Ha-n - i nüd schö-ni Schüeh-li 

2. , . . . Strömpf-li 

3. „ „ „ e schö's Hemm-pe- li aa; 

4. , „ , schö-ni Hö - se - li aa; 

5. „ „ „ e schö's Wes - te - li aa; 

6. „ . „ , Kit - te -li aa; 

7. , ■ . , . • Chäp - pe - li uuf; 

8. „ , „ , • „ Tlnot - te - li uuf; 



aa; Ha-n - i nüd schö-ni 



e schö's 
schö-ni 




Ne-sche-li dra? Mei Ne-sche-li, mei Schüeh-li. Bi-n-i nüd en 

Bön-de- li dra? Mei Bön-de-li, mei Strömpf-li, „ „ , 

Göl-ler - li dra? Mei Göl - ler - li, mei Hemm-pe-li, , . , 

Trä- ger - li dra? Mei Trä- ger - li, mei Hö - se - li, , „ 
Tä - sehe- li dra? Mei Tä-sche-li, mei Wes- te - li, 

Chnö-pfe-li dra? Mei Chnö-pfe-li, mei Kit-te-li, „ 

Zi - pfe- li druf? Mei Zi - pfe - li, mei Chäp-pe - li, „ „ „ 

Strüs- se - li druf? Mei Strüüs-se - li, mei Hüet- te - li, , , , 




losch -te- ge Bue, wie cha-n-i so losch-tig see! 

*) Bei dieser Stelle ist zunächst jede folgende Strophe der voran- 
gehenden anzuhängen, dann erst zum Refrain und wieder zum Anfang, z. B. 
letzte Strophe: 



I 




Mei Strüüs-se- li, mei Hüet-te-li, mei Zi-pfe-li, mei Chäp-pe -li, mei 

u. s. w. 




Chnö-pfe - li, mei Kit - te - li, mei u. s. w. 
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Eine nicht kleine Gedächtnis- und Sprachgewandtheit ver- 
langt ein nnter dem Namen „Appenzeller Brautlied u schon im 
Jahre 1827 gedrucktes *) und heutzutage namentlich in Gais 
noch gesungenes Liedchen, welches in 15 Strophen von allem 
Möglichen handelt, dessen eigentliche Absicht aber erst aus den 
zwei letzten Strophen zu erkennen ist. Dieses Brautliedchen hat 
drei Schluss-Yersionen. Die älteste vom Jahre 1827 konstatiert 
einfach, dass „'s Baabeli" eine Braut worden sei. Nach der zwei- 
ten Version ist es die Frau Wirtin, welche zur Braut wird : 

Ond Ruebe ischt kä Chruud, 

D'Frau Werthi ischt e Bruut. 

Ond 's Lied ond das ischt uus 

Ond 's Lied ond das ischt uus 

Ond wer de Wy nüd trinke mag, 

Der bring mer-e gad i's Huus. 

Nach der dritten und heutzutage noch in Gais gesungenen 
Yersion endlich ergreift das als Braut proklamierte und in seiner 
Brautschaft überglückliche Baabeli das Wort und giebt dem 

Ganzen noch den überaus fröhlichen Abschluss, indem es singt : 

„Bi no kä Bruut, bi no kä Bruut, 

Chönnt aber no ääni werde. 

Es hed-mer die Nacht im Bettli trommt, 

I mos nüd Jedege sterbe. 

Fidirullala fidirullala fidirullala hoppssassa !" 

Altes Appenzeller Brautlied aus Gais (1827). 
f 



Chor. 



Hfäf 
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1. Ond ääs, zwää, dreu, 

2. Ond ehalt ischt nüd warm, 

3. Ond glych ischt nüd oograad, 

4. Ond sa-ge-n-ischt nüd sin-ge, 

5. Ond Hech-te sönd kä Reh, 

6. Ond Müüs sönd kä Ra-tze, 

7. Ond gsond ischt nüd chrank, 



ond alt ischt nüd neu, ond 
ond rych ischt nüd arm, ond 
der Wa-ge, der hed vier Rad, vier 
ond fech-te-n-ischt nüd sprin-ge,*ond 
ond Ltiüs sönd kä Flöh, ond 
ond Hönd sönd kä Cha-tze, e 
enn Tisch ischt kann Bank, enn 



8. Ond Fisch sönd kä Zet-ter 2 ), ond süess ischt nüd bet-ter, ond 

9. Ond Füess sönd kä Hand, ondMuu-re sönd kä Wand, ond 

10. Ond Puu-re sönd kä He-re, ond la-che ischt nüd blee-re, ond 

11. Ond ba-che-n-ischt nüd cho-che, ond mäi-je-n-ischt nüd schoche, ond 

12. Ond Chräi-je sönd kä Tuu-be, enn Rock ischt kä Huu-be, e 

13. Enn Sock, der ischt kann Strompf, ond glatt ischt nüd grompft, ond 

14. E Blat-te ischt kann Täl-ler, enn Schmeed ischt kann Sää- ler, enn 

15. E Leed 8 ) ischt kä Muelt, ond fuul ischt nüd gued, ond 



*) Chr. U. Hahn, Beschreibung des Kantons Appenzell. Heilbronn. 1827, 
S. 201, Nr. IV. — 2 J Zither. — 8 ) Ein altes Heu-Mass. 



Alfred Tobler, Dm Volkslied im Appensellerlande. 
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neu 

arm 

Rad 

sprin-ge-n- 

Flöh 

Chatz 

Bank 

bet-ter 

Wand 

blee-re 

scho-che 

Huu-be 

grompft 

Sää-ler 

gued 



ischt nüd alt, 
ischt nüd rych, 
hed de Wa-ge, 
■ischt nüd fech-te, 
sönd kä Lüüs, 
ischt kann Hond, 
ischt kann Tisch, 
ischt nüd süess, 
sönd kä Muu-re, 
ischt nüd la-che, 
ischt nüd mäi-je, 
ischt kann Rock, 
ischt nüd glatt, 
ischt kann Schmeed, e 
ischt nüd foul, ond 



ond 
ond 
ond 
ond 
ond 
ond 
ond 
ond 
ond 
ond 
ond 
enn 
enn 



warm ischt nüd ehalt, 
oograad ischt nüd glych. 
sin-ge-n-ischt nüd sa - ge. 

Reh sönd kä Hech-te. 
Ra-tze sönd kä Müüs. 

chrank ischt nüd gsond. 
Zett'-re sönd kä Fisch. 

Hand sönd kä Füess. 
He-re sönd kä Puu-re. 
cho-che ischt nüd ba-che. 
Tuu-be sönd kä Chräi-je. 
Strompf ischt kann Sock. 
Tai -ler ischt kä Blatt. 
Muelt ischt kä Leed. 
d'Bue-begönd i d'Schuel. 



16. I 




'Schuel gönd dieBue-be, ondChruut ischt käRue-be, ond Rue-be ischt kä 

Solo (Baabeli). 




Chruut, ond's Baa-be-li ischt e Bruut! Bi no kä Bruut, bi 




nokäBruut,chönnta-ber no ää-ni wer -de, 's hed-mer die Nacht im 




2 -JUi- 



£3E£ 




Bett - U trommt, i mos nüd le-de-ge ster-be: Fi -di- rull- la-la, fi -di- 



pppgf 



fr fr fr 



tzä=F~2*-2 
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rull-la-la, fi-di-rull-la-la-la-la - la-la, fi-di-rull-la- la-la, fi-di- 



• FC 




rull - la - la - la, fi - di - rull -la-la hopp-ssa-ssa! 

Zu diesen musikalischen Spässen können wir auch drei so- 
genannte „Tschinggelieder" (Tschingg = Italiener) rechnen, die, 
anschliessend an italienische Melodien das Wesen der italienischen 
Musik und namentlich der Sprache zur Anschauung bringen sollen. 
Zudem bilden gerade diese, zum Teil von Alt und Jung gekann- 
ten und immer gerne gesungenen Lieder einen sprechenden Beleg 
für die Thatsache, wie immer neue Volkslieder entstehen, da 
dieselben den neuesten Jahrzehnten angehören. 
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Das erste ist das bekannte „Abntscheera-Lied" *), das zweite: 
„Inovantua" *) und das dritte: „Grande Nazione". 

„Abutseheera". 




1. Ä-bu-tschee-ra! 



2. 
3. 
4. 
ö. 
6. 



» »i 

n » 

n n 

n n 



n 

n 
n 

n 



v 
n 

n 



n 



A-bu - tschee- ra, doohed si halt nomme welle, doo hed 

„ „ „ „ doo ha-n-i au nomme welle, doo ha-n- 

„ dpohendBeidi nomme welle, doo hend 

„ doo hed si halt wi-der welle, doo hed 

„ doo ha-n-i au wider welle, doo.ha-n- 

n doo hendBeidi wider welle, doo hend 

Lange aushalten. 




si halt nom-me wel - 
i au nom-me wel - 

Bei-di nom-me wel - 
sihalt wi-der wel- 
i au wi-der wel- 

Bei-di wi-der wel- 



le, doo hed si halt nom-me wel-le, wel-le loo! 

le, doo ha-n-i au nom-me wel-le, wel-le thoo! 

le, doo hend Bei-di nom-me wel-le, wel-le thoo ! 

le, doohed sihalt wi-der wel-le, wel-le loo! 

le, doo ha-n-i au wi-der wel-le, wel-le thoo! 

le, doo hend Bei-di wi-der wel-le, wel-le thoo! 

„Inovantua". 



m rrm 



JUiUc 6 C 



1. Si ham-mi weK-le, wel-le, wel-le, 

2. Hütt ha-n-i nütz as Nud- la, Nud-la, 

3. Es hett-mi wel-le, wel-le, wel-le, 



si ham-mi wel-le, wel-le, 

hütt ha-n-i nütz as Nud-la, 

es hett-mi wel-le, wel-le, 




wel-le, si ham-mi wel - le 's Ste-ge 
Nud-la: hütt ha-n-i nütz as Nud • 
wel-le, es hett-mi wel - le 's Ste-ge 



: FF=?^ 



0- 



* 



li a - bi-schloo. In 

la, Nud-la kaa. , „ 

li a - bi-schloo. „ „ 

Lange aiuhaUent 



&jfWTytf& £ =tt $^^ 



van-tu - a, in- o-van-tu - a, in- o-van-tu - a Vit-tor E-ma-nu - el! 

„Grande Natione" 




1. 7 •? H Gran-de Na - zi - o - ne bei - la I - ta - li- 



j q fef^fECiEB^ ^M 



# 



a! Sa - la-mi di Mi- nol-li, Sa - la-mi di Mi - nol-li, Ma- 



*) Ueber "die Bedeutung der Wörter „Abutseheera" und „ Inovantua" 
(sm in avanti?) habe ich nichts Näheres in Erfahrung bringen können. 
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ro-ni di Na - po- li, Ci - ga-ro Bri-sa - go isch guatt förSchnor-ri 



teüs 
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fi5r de I- ta-li - o: 
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I - ta-li-a 



i riSÜ 



bel-la po- 




Ki 



^EÖ 



o e- vi- va bel-la I - ta-li - a. 



I- 



m^nm ^ 




ta-li-a, bei - la po - ne - sa, o e - vi - va bel- 

Lange aushalten. 



FS2B a 



la I - ta - li - a! 



2. Italiener go i Swizzi vo weg-'em Geldio 
|: Er gga guatt Pflaschter traga :| 
Maroni nitt vergaufa, Dregg ufbigglio, 
Polenta nitt versaufa, aber aimtragio ! 
Italia, bella ponesa, u. s. w. 

3. Italiener ga guatt schaffa, nitt vyl fressio, 
|: Polenta zsammaraffa, Polenta zsammaraffa ; :| 
Sie suufa gad no Wasser, si fressa kalni Broot, 
Aber vyl Polenta, si lyda kaüri Noth. 
Italia, bella ponesa, u. s. w. 

4. Italiener sstarggi Galba, vyl Guraschio, 
| : Wenn er ock off e Afe, wenn er ock off e Afe. : | 
Er tuatta nitt fortsspringa, er blyba sempre ssto, 
De Messer usa neh ond abmurixlio. 
Italia, bella ponesa, u. s. w. 

5. Italiener ga guatt blosa, Dudelsaggio, 
|: Tanza ganz famosa, tanze ganz famosa. :| 
Maltly ggarissirra, das versstand si o, 
Aber au anschmira, botz sappramentio. 
Italia, bella ponesa, u. s. w. 

6. Italiener mues vyl lyda i Stadta Bernio, 
| : Me hett si will vertryba, me hett si will vertryba ; 
Si sönd gi regglamira zom Consulio: 

Er söll-s' doch prodisstira im Scbwizerländlio. 
Italia, bella ponesa, u. s. w. 

Glücklicherweise machen sich die Appenzeller nicht nur über 
die Italiener lustig, sondern auch über sich selbst. Wie über- 
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all *), so giebt es auch hier Orts-Neckereien, in denen man in 
mehr oder weniger harmloser, zutreffender, auch unflätiger Weise 
den Einwohnern der einzelnen Gemeinden „en Schlötterlig 
aahenkf. Es soll vor etwa hundert Jahren nach einer Mitteilung 
yon Titus Tobler *) „ein armer, schnakischer Kurzenberger die 
Gemeinden so getauft haben, wie man sie jetzt noch hie und da 
in mancherlei spielendem Witze und Spotte nenne". Der Grund 
dieser TJebernamen ist nicht immer mehr mit Sicherheit zu er- 
kennen. Jeder Appenzeller weiss zwar, weshalb die Einwohner 
von Wolf halden „ Amesse-Chlupper" genannt wurden, die von Reute 
„Pöscheli-Bender", die von Speicher „Müüs a , die von Hundwyl 
„ St egli- Strecker" und die von dem einst weltberühmten Kurorte 
Gais „ Schotte -Büüch". Aber es ist nicht einzusehen, weshalb nun 
gerade die Wolfhaider „Spill- So ck" heissen sollen, die von Trogen 
„ Ratze a oder gar „Lüüs a , die von Grub „Rääbe-Schwäänz", die 
Oberegger „Strömpf- Wägeier" und die Walzenhauser „Schnitz- 
Presser" oder „Schnitz-Buebe", die von Heiden „Muesmehl- 
Spalter", die Reutiger „Chropfli", die von Rehetobel „Gaaltlig", 
die von Wald „Esel", die von Teufen „Muesli", die von meiner 
lieben Heimatsgemeinde Lutzenberg „Sau-Tröög" und endlich die 
von meinem V 2 Stunde weiter oben gelegenen Wohnorte Wolf- 
halden „De Teckel druff!" 

Während man anderwärts diese Kecknamen mit lustigen 
Geschichten zu erklären weiss, fehlen im Appenzellischen oft die 
Begründungen. Gerade in unserem appenzellischen Orts-Neck- 
Liede erreicht die appenzellische Unflätigkeit stellenweise ihren 
Höhepunkt. Ich habe dies Zoten- Witz-Lied, das nun wohl kaum 
mehr ganz gehört wird, seiner Zeit selbst in Augenblicken singen 
hören, da der Wein den Siedepunkt in den Köpfen erreicht hatte. 
Titus Tobler will von den zwanzig Strophen nur 9 anführen, 
um dem Obszönen auszuweichen. Ich denke jedoch, dass es im 
Interesse der Volks Charakteristik liegt, wenn ich das Lied so 
mitteile, wie ich es noch erhalten konnte. 

Gmä&nds-Schlötterlig-Lied. 




1 . Was bringen uns dann dieWa ldstetter? Nichts als Hung ondChüech-li 



*) Kuhn-Wyss, a. a. 0. Einleitung S. 4. — 2 ) Appenzellischer Sprach- 
schatz. Zürich 1837, S. 71. 
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ond e Nam-me-büech-li, si sönd im Kan-ton Ap-pe-zell im 




Buech-sta-bie-re erst bim L. Wald- stet- ter Land, das ist be- 



m 
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kannt, weil's wald- stet -tisch wird ge - nannt. 

2. Was bringen uns dann die Urnäscher? 
Nichts als Läublis-Känner *) und grossi Männer ! 
Si springid ämm mit Chüedreck noh 
Ond wend ämm onder-'e Bode schloo. 

's Urnäscher-Land ischt wol bekannt, 
Weil's urnäscherisch wird genannt. 

3. Was bringen uns dann die Herisauer? 
Nichts als junge Leut und närrischi Leut ! 
Die Määtle nehmid d'Schooss i d'Hand 
Ond geend ämm 's Loch zom Onderpfand. 

's Herisauer-Land ischt wol bekannt, 
Weil's herisauerisch wird genannt. 

4. Was bringen uns dann d'Schwellbronner? 
Nichts als junge Määtie ond feuregi Schäätle [Hobelspäne] ! 
D'Schwellbronner thönd mit Chüedreck hausen, 
Si hend im Land di grössten Mausen. 

's Schwellbronner-Land ischt wol bekannt, 
Weil's schwellbronnerisch wird genannt. 

5. Was bringen uns dann d'Hundwyler? 
Nichts als Stegiistrecker ond d'Leut verwecke. 
Die reinschte Jumpfer, das i wääss, 
Hed e Chindli, das Hans Konrad häässt. 

's Hundwyler-Land ischt wol bekannt, 
Weil's hundwylerisch wird genannt. 

6. Was bringen uns dann die Stääner? 
Nichts als Zedelleut ond Bettelleut. 
Me kennt si schon dem Namme noh, 
Das Niemert nütz von ene oberchood. 

's Stääner-Land ischt wol bekannt, 
Weil's stäänerisch wird genannt. 

7. Was bringen uns die Schönegröndler? 
Nichts als alti Gwehr ond Kappenkehr! 
Am Sontig gönd si ober d'Grenze 
Ond tönd de Määtle 's Loch verschrenze. 

's Schön egrön dl er-Land ischt wol bekannt, 
Weil's schön egröndlerisch wird genannt. 



l ) Abtrittrohr. 
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8. Was bringen uns dann die Tüüfer? 
Nichts als Butter ond Käs ond sonst Gefrääss ! 
Fressen Zehn e Habermues, 

Das-me fascht versticke mues. 
's Tüüfner-Land ischt wol bekannt, 
Weil's ttiüfnerisch wird genannt. 

9. Was bringen uns dann die B ü e h l e r e r ? 

Nichts als Ach ond Weh ond Tummene dree [Dünger drein]. 
D'Büehlerer, die sind solche Leut, 
Wenn scho de Pfarrer nederkeit. 

's Büehler-Land ischt wol bekannt, 

WeiFs btiehleri8ch wird genannt. 

10. Was bringen uns dann die Gääser? 
Nichts als stolzi Leut ond frechi Leut. 
Zum Handle sind si so bekannt, 

Me wäässt jo das im ganzne Land. 
's Gääser-Land ischt wol bekannt, 
Weil's gääserisch wird genannt. 

11. Was bringen uns dann die S p y c h e r e r ? 
Nichts als klinni Tierli ond schlöffegi Tierli ! 
Si schmeckid Speck ond Schunggen aa, 

Bis emool ääs i d'Falle chood. 
's Spychrer-Land ischt wohl bekannt, 
Weil's spycherisch ist genannt. 

12. Was bringen uns dann die Trogner? 
Nichts als junge Leut ond witzegi Leut ! 
Si suufet-si' ali Woche toll 

Ond schysset d'Hose gstecket voll. 
's Trogner-Land, das ischt bekannt, 
Weil's trognerisch wird genannt. 

13. Was bringen uns dann d'Keechtobler? 
Nichts als 's Hemp verrissen ond i d'Hose gschisse ! 
D'Reechtobler sönd vierfilessigi Tierli, 

Me fuehrt si all Johr emool zom Stierli. 
's Reechtobler-Land ischt wohl bekannt, 
Weil's reechtoblerisch wird genannt. 

14. Was bringen uns dann die Wäldler? 
Nichts als hohe Ohren ond Eselsohren ! 
Oss sechs ond sibe Grawäteli 

Machid si de Goofe Schäbetli. 
's Wäldler-Land ischt wol bekannt, 
Weil's wäldlerisch wird genannt. 

15. Was bringen uns dann die Grueber? 
Nichts als Rääbeschwänzli ond Moggetänzli. 
D'Grueber weled bim Aalte blybe, 

Ond de Dreck oss de Hose-n-use rybe. 
's Grueber-Land ischt wol bekannt, 
Weil's grueberisch wird genannt. 
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16. Was bringen ans dann die Häädleger? 
Nichte als Lederhose mit volle Mose ! 
Wenn Eine will dör Haäde reise, 

So thond-s'-em Dreck i d'Schnore schmeise. 
's Häädleger-Land ischt wol bekannt, 
Weil's häädlerisch wird genannt. 

17. Was bringen uns dann die Wolfhaider? 
Nichte als Müller ond Becke mit lange Secke ! 
Si springid 's Rinnthal uuf ond aab : 
Chaufid-mer gstollni Bröötli aab. 

's Wolf halder-Land, das ist bekannt, 
Weil's wolfhalderisch wird genannt. 

18. Was bringen uns dann die Lutzenberger? 
Nichts als Kemmischlüüch ond Waarze-Waarze-Büüch ! 
Am z'Nacht, do goond si spoot i's Bett 

Ond nemet 's Wyb zom Onderbett. 
's Lutzenberger-Land ischt wol bekannt, 
Weil's lutzenbergisch wird genannt. 

19. Was bringen uns dann d'Walzehüüsler? 
Nichts als suuri Milch ond grobe Zwich [Zwilch]! 
A d'Landsgmaand hend si im Land de wytscht, 
Dromm nemid si Törggezonne [Maisbrei] mit. 

's Walzehuuser-Land ischt wol bekannt, 
Weil's walzehuuserisch wird genannt. 

20. Was bringen uns dann dieRüütiger? 
Nichts als aalti Pfanne-n-ond kröpfet Manne ! 
Der g'schydischt Maa, der dossen ischt, 

Der ischt en henderfoörne Chrischt. 
's Küütiger-Land ischt wol bekannt, 
Weil's rtiütlerisch wird genannt. 

An dieses »Qmäändsschlötterliglied a schliesse ich anmittel- 
bar an : 
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Das Handwerker- und Standes-Necklied. 



W—i 



X 



1 1 t 



1. Wie ma-chid's denn die Puu-re? So ma-chid si's! Wie 
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Puu-re, so ma-chid si's! 
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2. Wie machid's denn die *) Müller ? 
So machid si's : 4 ) 

Si springid d'Stegli uf ond ab 
Ond stelid de Puure 's Chörnli ab, 
So machid's die Müller *), 
So machid si's i ). 

3. Glaser ? 
Si setzid en alti Schyben y 
Ond sägid, es sei e neui gsy. 

4. Schlosser ? 
Si hämmerlid ond pöperlid, 
Bis ehne d'Hose chlötterlid. 

ö. Mechaniker ? 

Si borid e chlyses Löchli us 
Ond machid e grossi Rechnig drus. 

6. Schryner? 
Eine Stonde messen sie, 
Ond eine Stunde fressen sie. 

7. Schryber ? 

Si nend de Federehalter i d'Hand 
Ond stönd de ganz Tag ommenand. 

8. Schnyder? 
Do e Läppli, dei e Läppli, 

Ged em Chend scho wider e' 

[Fräckli. 

9. Schlyfer ? 

Si springid am en. alte Wybli no 
Ond sägid: „i wett, i hett si scho! tt 
10. Zimmerlüüt ? 

Wenn si söttid neui Htiser baue, 
thätid s' lieber d'Määtle gschaue. 

11.' Fuerlüüt? 

Seu gääselid ond gääselid, 
Bis ehne d'Hose brääselid. 

12. Wertslüüt ? 
Onne steckid s' de Hahnen y 
Ond obe schöttid s' Wasser dry. 

13. Metzger ? 
Em Obet metzgid s' en alti Gääss, 
Em Morge hend s' denn Ocbse- 

[flääsch. 

14. Becke ? 

Si wegid en halbe Viertel Taag 
Ond machid druss en ganze Lääb. 



15. Muurer ? 

Si wörfid en Huffe Dreck vor's 

[Loch 
Ond häbet's nüd, so chlebet's doch. 

16. Briefträger ? 
Alewile thönd s' spaziere 
Ond eppen emol veriere. 

17. Weber ? 

Si schlönd das Schiffli i d'Schem- 

[melgrueb 

Ond sägid: „Jetz han i gwobe 

[gnueg ! a 

18. Spueler ? 

Si werfid de Wefel onder de Bank 
Ond sägid, si sejid sterbes-chrank. 

19. Sticker ? 

Si trybid d'Wäge hee ond her 
Ond tenkid, wenn's no au Zall- 

[tag war. 

20. d'Fädlere ? 
Anstatt dass seu tuend d'End 

[abhaue, 
Tuend s' zomFeischter use schaue. 

21. d'Fabrikante ? 
Si bschauid d'Stöckli omm ond a 
Ond züchid wacker am Löhli ab. 

22. die Lehrer? 
Eine Stunde lehren si, 

Die andere Zeit spazieren si. 

23. die Konduktor? 
Si springid d'Wägen y ond us 
Ond trybid ehri Bremsen us. 

24. Määtle ? 

's plangerid all off d'Spynibuebe, 
Ledig see sei kä Aluege. 

25. Buebe ? 

's gohd-ene grad au wie de Määtle, 
Hend's mit de Joppe ond em 

[Chäärtle. 

26. Wyber ? 

Si bringid all Johr e Chend off 

[d'Welt 

Ond sägid: De Ma hej's here- 

[gstellt. 



') Diese Wendungen wiederholen sich bei jeder Strophe. 
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27. Manne ? 

Hend Läberewöörscht ond Wyber 

[gern* 
Hür no lieber weder fern. 



29. die Tökter? 

Hütt e Gottere, morn e Gottere, 
Das-t 1 au wider chascht gi 

[pflottere. 



30. die Pfarrer? 

Si nend en alti Predi z'Hande 
Ond sägid de Lüte ali Schande. 



28. d' Affikate ? 

Seu hebid am Prozessiere fescht, 
Bis d'hönen ond vorne nütz meh 

[beseht. 

Ein anderes Necklied aus dem Anfange unseres Jahrhunderts 
war und ist noch unter dem Namen „Daas (d. h. das Lied) vom 
Hippemeier tf bekannt. Es hat sich merkwürdigerweise von einem 
Liede auf eine einzelne Persönlichkeit zu einem Neckliede über 
die einzelnen Gemeinden sogar des angrenzenden St. Gallerlandes 
weitergebildet. 

Hippenmeier war nach authentischer Mitteilung ein badischer 
Rittmeister, der in den zwanziger und dreissiger Jahren alljähr- 
lich zur Eur ins Weissbad kam und dort die sangesfrohen und 
bekanntlich jederzeit witzbereiten Innerrhödlerinnen je weilen reich- 
lich mit den farbigen Schürzchen und Stofelhauben der Landes- 
tracht beschenkte. So soll er einmal an einem Tage zehn solcher, 
damals noch sehr kostspieliger Kleidungsstücke „gad ase rätsch- 
pätsch" seinen lieben „Zischgeli" geschenkt haben. Diese in 
Innerrhoden damals beispiellose Freigebigkeit machte so grossen 
Eindruck, dass die genannten farbigen Tracht-Schürzchen fortan 
„Hippemeier-Schöössli" genannt wurden. Auch Dr. Anton Henne 
erwähnt in seiner Erzählung: „Die Rache von Gonten" (St. 
Gallen 1867) „die Hippenmeierschürzchen", ohne jedoch auf das 
Ethymologische dieses Namens näher einzutreten. 

In dankbarer Erinnerung bemächtigte sich die Yolkspoesie 
des Hippenmeier-Motifs und besang den leutseligen und zischgeli- 
frohen Helden und Donator nun eben in unserem sogenannten 
„Hippenmeier-Liede". 

Das Lied vom Hippenmeier wird zuerst genannt und ge- 
sungen im fünften Auftritt des ersten Aktes von Arnold Halders 
(1812 — 1888) etwa aus den dreissiger Jahren stammenden länd- 
lichen Schauspiele : „Die Bergreise tt oder „ Glück durch Unglück", 
wie der st. gallische Dichter es selbst betitelt, oder „Die Säntis- 
reise", wie es die Innerrhoder seither getauft haben 1 ). Es 
fragt dort der Tourist „Gustav" den bejahrten Innerrhoder Berg- 

*) Seit den siebziger Jahren besitzen die Innerrhoder das alleinige Auf- 
führungsrecht dieses Stückes. 
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führer „Seppli": „Kannst Dn auch singen, Alter?" und Seppli 
antwortet: „Eb i singe chönnP Ehr söttid-'s gad emool gsie, 
wiem-mer d'Chüe ond d'Stiere ond alls Vech noelauft, wenn i 
singe! Was söl i jetz für Es nehP Eennid-er daas vom Hippemeier?" 
Gustav: »Wir kennen 's nicht! Doch gleichviel, gieb es los! tf 
Und nun singt dieser Typus eines Appenzeller Witzboldes drei 
Strophen dieses Liedes. 



Ganz gemächlich. 



Daas vom Hippemeier. 



^IJ ^S^ ^^Si^ 



ac 



1. Muet-ter lu-adoo, 's ischt en Bu- 

2. 's ischt de Hippemeier, 
Muetter, sttüd-em Eier, 
Fidi, etc. 

3. Muetter, geb-em Brood, 
Das er ie chood, 

Fidi, etc. 

4. Zönd e Liecht aa, 
Das er ia chaa, 
Fidi, etc. 

5. Muetter, geb-em Wy, 
Vylecht will-er my, 
Fidi, etc. 

6. Muetter, geb-em Chääs, 
Will er Ueli hääst, 
Fidi, etc. 

7. Muetter, sttüd-em e Woorscht, ' 
's ischt en freje Poorscht, 
Fidi, etc. 

8. Muetter, geb-em Chääs, 
Ischt-er aber rääss ? ! 
Fidi, etc. 

9. Muetter, süüd-em Eier, 
's ischt de Hippemeier, 
Fidi, etc. 

10. Muetter, geb-em en Zweier, 
Zu de gsottneo Eier, 

Fidi, etc. 

11. Muetter, geb-em Bier, 

's ischt en wackere Stier, 
Fidi, etc. 

12. Muetter, geb-em Schmalz, 
Vylecht mag er Alls, 
Fidi, etc. 
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a doo, fi- di rull-lal-la, fi - di - ra. 

13. Muetter, geb-em Zocker, 
's ischt en junge Jocker, 
Fidi, etc. 

14. Off der oudere Stege 
Ischt er nederglege, 
Fidi, etc. 

15. Off der obere Schwelle 
Hed er wider welle, 
Fidi, etc. 

16. Muetter, geb-em Zonne [Brei], 
So chood der Tonder nomme, 
Fidi, etc. 

17. Muescht kä Liecht aazönde, 
chaa 's im Tunkle fönde, 
Fidi, etc. 

16. Muetter, geb-em Ziger, 
Vylecht chood-er wider, 
Fidi, etc. 

19. Ond i Oberriet, 
Do hönd-s' de Wyberchrieg, 
Fidi, etc. 

20. Ond i der Au onne, 
Tönd-si d'Wentele sonne, 
Fidi, etc. 

21. Ond im Tuurgi onne 
Fressid-s' Törggezonne, 
Fidi, etc. 

22. Ond die donne z'Thal 
Hönd Chruud ond Rüebli faal, 
Fidi, etc. 
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Diese Art der Poesie gehört ins Kapitel der sogenannten 
„Schnaderhüpfel und diese hiessen früher bei uns „Stobertp- 
liedli a l ) und heissen jetzt etwa noch „Stagraafliedli", „aas oss-em 
StagraaP, e „chorzes Liedli", „e Chorzes", „e Lompestöckli", 
„Lompeliedli", „e goolis [seltsam, komisch] Liedli a . In Inner- 
rhoden heissen sie „Stomperli" oder „Satzliedli", „Gsatzliedli". 

Solche Liedlein giebt es eine Unmasse. Aber nicht alle sind 
bei uns entstanden. Es lassen sich mit Leichtigkeit Anklänge an 
österreichische, namentlich tirolische, schwäbische und bairische 
Spruchliedchen erkennen. Wenn aber Titus Tobler behauptet: 
„Wenn es irgend eine Heimat der Zotenlieder gäbe, so wäre es 
das Lichtensteinische, u so fehlt mir zur Bestätigung dieser merk- 
würdigen Behauptung die nötige Erfahrung. Den Beweis aber 
dafür, dass unser Volk fremde Dialekte aufgenommen und bei- 
behalten hat, mag ein Beispiel an Stelle vieler liefern: 



A Btigsli zuem Schiebe, 
A Straussfeder zuem Schlahe, 
Ond a Dientl zuem Liebe 
Mues au frische Blieb habe. 



du Schwarzggaugete, 
Gelt, för Dy tauget i! 
Gelt, för Dy war i recht, 
Wenn i Dy möcht! 



Neben dieser Einfuhrware aber ist das appenzellische Eigen- 
gewächs deutlich zu erkennen. Es sind meistens scherzhafte, 
auch selbstironische Dinger; aber auch die bekannte appenzellische 
Ungeniertheit im Reissen von Zoten tritt hier zu Tage. Ge- 
rade diese Liedchen sind ungemein beliebt und werden vom 
Volke auch in gemischter Gesellschaft als eine Art Singspiel 
oder Wettgesang gesungen, an welchem sich jeder Einzelne be- 
teiligt, indem er den Vorgänger mit irgend einem treffenden 
Hiebe zu übertrumpfen sucht, wie das auch bei den Witzen und 
beim Jodel der Fall ist. Der Appenzeller nennt diesen Wett- 
kampf „abiloo", d. h. gleichsam das Hinablassen, Besiegen des 
Einen durch den Andern. Stomperli, Jodel und Witze bilden 
alsdann eine höchst erheiternde Abwechslung, so dass man ganz 
gut von einem Stomperli-, Jodel- und Witz - Wettkampf reden, 
und diese Art der wetteifernden Unterhaltung als Herausforde- 
rung und Antwort auf dieselbe auffassen kann. 

Die Ausbildung dieser Liedchen zu Tanzliedchen erwähne 
ich später. 



*) Titus Tobler, a. a. 0. S. 409. 
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Gemächlich. 



Stompepli. 

I. Korettli (KoDrad) singt. 

Ausserrhodisch-kurzenberglBch. 
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1. Minn Schatz ischt ka Zo - cker, wiä bin - i so froh, süs 
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hett eg - e gfres-se, jetz ha-n -eg - e no. Holl-la-di- 




a - di - a, holl-la- di- - a, holl-la- di - a - di - a, do-ben off der Alp. 

2. De Herrgott im Himmil ond 's Schätzeli im Arm, 

De Herrgott macht sali [selig] ond 's Schätzeli gyd warm. 

3. Du tuusigs Anabaabeli, muescht au en Maa haa, 

" En ticke Rinnthaler, en Erdöpfl-Maa. ^. 

4. Vo Bregez off Lende isch anderthalb Stond, I 
Minn Schatz hed e Herzli, 's wigt anderthalb Pfond. 

5. Ond Lina Earleia, schlaah d'Kuchitüär zue, 
Schöni Maatle, schöni Maatle gyd's öberaal gnueg. 

6. Spinnmugge i de Suppe, vyl Rääbe, ka Speck, 
My Schätzeli mag-mi nomme, de hochmüäti Dreck. 

7. Wer e Wittfrau hürothet ond Kuttlebletz frisst, 
Der taar nöd dra tenke, was dinne gsy ischt. 



Gemächlich, 



H. Anabaabeli (Anna Barbara) singt. 

Ausserrhodisch-kurzefcbergisoh. 




1. Schö-ni Bue-be, schö-ni Bue-be gyd's lü - tzil im 
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Land ond kkro-pfet ond bbo-cket gyd's Hüf-fe-n-ö-ber-en- 
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bis i e schös Schä-tze - li ha, i ge - be no nöd ab, i 





ge-be no nöd ab, bis 

2. Drei hölzi Halbbatze ond e glesegi Kue, 
Das gyd-m'r minn Vatter, wenn i hüroote tue. 

3. Ond gyd-er-me'sch nöd ond so hüroot i nöd 
Ond denn gohn i zon 'n Buebe ond säg-em's au nöd. 

4. Bin e Wittfrau,* bin e Waartfrau, ha scho acht Tag kann Maa. 
Wele will mi, wele mag mi, der cham-mi graad haa. 

5. Ond luschti ond raonter, em Soonti z'Nacht koond-er, 
Ond koond er nöd denn, ond so waass i nöd wenn. 

6. E klys Bitzeli liebe, das ischt jo ka Sönd, 
Das hed der Herr Pfarer off-'em Känzeli verchönnt. 



III. Hamm-Padischt (Johann Baptist) singt. 



Gemächlich, 



Innerrhodisch. 
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1. 's ischt -m'r a - le- will graad ee Ding, eb i lach o-der e - bi 
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hull - ti - ä - ti - trall- la - la - la, rä - dl - ü - du - rü-domm. 

2. Der Adam ond d'Eva sönd beidi glych aalt, 
Der Adam hed e Seckeli ond d'Eva en Spalt. 

3. Dem loschtege Lebe-n-ergeeb i mi gaanz, 
Ond han i ke Wy meh, so suuf i halt Branz. 

4. Wenn's deer ischt, wie's meer ischt, denn gohd de Gspass aa, 
Denn geescht du my Wybli, ond y geb dinn Maa. 

5. Hescht gmeent, seijscht höpsch, 's ischt aber nüd wohr, 
Bischt kkropfet ond bbogglet ond hescht e rooths Hoor. 

6. Botz tuusig, potz Tonder, was chood m'r no z'Sy : 
Ha gmeent, i well wybe, jetz bin i no z'chly. 

7. I wett, es wäär Samstig ond Sonntig graad au, 
Denn gsäach i my Chruseli ond 's Chruseli mi au. 



31 



Gemächlich. 



IY. Zischgeli (Francisca). — Antwort. 
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2. Ond alewill frisch Branntwy ond alewill frisch Bier, 
Ond Enn elee lieb i nüüd : all Zwee, Dreu ond Vier. 

3. Minn Schatz, der ischt rych, aber höpsch ischt-'r nüüd, 
Ond was nötzt mi sinn Kychtum : bim Gold schloof i nüüd. 

4. Du moscht mi nüd föpple, bischt au nüd minn Schatz, 
Hescht Ohre-n-as wie en Esel ond Auge wie e Chatz. 

5. Ond e Blätteli voll Chriesi ond e Blätteli voll Fisch. 
Ond wie lenger as me liebet, wie vetämpter as 's ischt. 

6. Dei obe-n-off 'em Begli, doo stohd e Kapeil, 
Do taanzt de Waldbrueder mit sinner Mamsell. 

7. Dei obe-n-off 'em Begli, doo stohd en Kaploo, 
Gsiehd er e schös Meedle, so macht 'r: „pst!" soo! 



V. Seba-Doni (Joseph- Anton) singt 



Innerrhodisoh. 




Off der E - ben-alp bi-n - i gses - se, ha 
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dü - dl - djö - ü - du - lü - du. 

2. 's ischt-m'r omm ond omm waul ond y kööre-n-en Zaul [Jauchzer], 
Ond dee Zaul ischt vom Kau [eine Gegend] ond my Zischgeli 

graad au. 

3. Du moscht-me'sch nüd büüte, i tue d'r nüd Bschääd, 
I ha-n-e schös Schätzeli: i täät-em 's nüd zlääd. 

4. E wysses Tischtüechli ond e Blätteli voll Chüechli 
Ond e Glesli voll Wy ond wett, 's Zischgeli war my. 

5. Mini Schwöster spült Gittar, minn Brüeder Klarinett, 
Minn Vatter bröglet d'Muetter, das geed e Quartett. 

6. Gellt Vatter, gellt Muetter, bin y e schös Chend : 
Ha ftiürrothi Bäggli ond Chruseli am Grend. 

7. Off 'em Begli lyt 's Nebeli, aber tönderle tued's nüüd, 

Bim Schätzeli tääscht schloofe-n-aber gwönderle tääscht nüüd. 

8. (Er:) Min Schatz ischt vom Adel ond y vo Tiroll, 
Mimm Schatz ischt all öbel ond meer ischt all wohl. 

9. (Sie :) Minn Schatz ischt en Senn, ond er liebt-mi im Tenn, 
Denn lieb-ig-e halt au, ond denn geb-i sy Frau. 

10. (Er :) Dör 's Gässeli bin-i ggange, dör 's Gässeli ha-n-i gschwenkt, 
Do hem-mi die Määtlen am Zauren aa kkennt. 

11. (Sie :) Lueg usi, wie's regnet, lueg usi, wie's schneit, 
Lueg usi, wie 's Schätzeli im Dreck ommikeit. 

12. (Er :) Z'Altstetten isch-es loschtig, wo's 's ganz Johr nie schneit, 
Wo de Chemmifeger mit 'em Herdbesen i d'Milchsoppen abikeit. 

13. (Sie:) Minn Schatz icht en Schuester, hed 's Tröckli voll Troht, 
Hed Nägeli, wie ggosse, de Ttiüfels Oflohd. 

14. (Er:) Hondom ischt minn Huet ond mini Federe stönd guet, 
Guraschi, wie de Tüüfel, wem-mer niemed nütz tuet. 

15. (Sie :) Minn Schatz ischt en Fuerma, hed Bölleli am Gschier, 
Tick [bald] schlooft er mit andere, tick schlooft er mit meer. 

16. (Er :) Der Adam ond d'Eva hend d'Liebi erdenkt, 
Der Adam hed d'Eva a Bettschet here ghenkt. 

17. (Sie:) Der Adam ond d'Eva hend 's Lieben erdacht, 
Ond i ond my Schätzeli hend's au e so gmacht. 

18. (Er :) Dei obe stohd d'Aäni, hett gern e chly Gold, 
Jetz mos si halt warte : 's ischt no nüd gäär zollt. 
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19. (Sie:) De tuusigs Gottswille, to doch nüd esoo, 
Es chönnt e Zit aacho, wää'scht minner no froh. 

20. (Er :) De Tüüfel hed mi bschesse mit Abadeegesch *) Matt : 
I ha si wele chösse, do geed-mer d'Häx enn Schnapp. 

21. (Sie :) Dreu Beg ond dreu Taal ond dreu Schätz off äämool, 
Aen lieb-i, an fopp-i, an hüroot-i emool. 

22. (Er:) Jetz han-i zwää Schätzli, en alt's ond e neu's, 
Jetz bruuch-i zwää Herzli, e falsches ond e treu's. 

23. (Sie :) Minn Schatz ischt en Orgelischt ond cha fingerle, wa 's ischt, 
Chood allpott vor 's Lädeli, macht: „pst! u ond „wo bischt?** 

24. (Er:) Minn Schatz hed e Nase schö z'mitten im Gsicht, 
Er mos schuuli acht gee, das de Spitz nüd abbricht. 

20. (Sie :) Minn Schatz ischt en Metzger, en chrüüzbrave Poorscht, 
Er bringt-mer all Oobet e Läberewoorscht. 

26. (Ei*:) Minn Schatz ischt vo Uri ond i vo Luzern, 

Sönd beidi nöd höpsch ond doch gsiem-mer denand gern. 

27. (Sie :) Minn Schatz ischt chlymunzig 2 ), wie e Botzeberrli 8 ), 
Er gohd-mer graad uni bis a's Stoserbrtiechli 4 ). 

28. Minn Schatz ischt en Schnyder, e wackesch Pöörschtli, 
Er hed e paar Wade, wie e Chrütizerwöörschtli. 

29. Minn Schatz ischt en Metzger, er noderet 5 ) im Bluet, 
Guraschi, wie de Tüüfel, ond Gold hed er gnueg. 

30. Minn Schatz ischt en Schryner, en Brettlihobler, 
En Määtlefexierer, en Ommesodler 6 ). 

31. (Sie:) Ond das-eg-e loos bi, wie freut mi das Ding, 
Ond en Andere zue liebe, das ha-n-i im Sinn. 

32. (Er :) Han eppe-n-emool tängelet 7 ), han eppe-n-emool gwetzt, 
Han eppe-n-emool gliebet, ond 's hed mi nütz gnötzt. 

33. Ond was nötzt mi das Tängele, wenn d'Segess wol haut, 
Ond was nötzt mi das Liebe, wenn 's Schätzeli nüd schaut? 

34. (Sie :) Minn Vatter hed gsääd, i soll d'Buebe goh loo, 
Er well-mer denn d' Woche zwänzg Rappe stoh loo. 

35. (Er:) E nigelnagelneu's Hütisli ond e nigelnagelneu's Tach, 
E nigelnagelneu's Schätzeli, wie freut mi die Sach. 

36. (Sie:; Gellt Vatter! Gellt Muetter! Schös Määtele bin y, 
Nüd bbugglet, nüd kkropfet, ka Mängeli han y! 

37. (Er:) Moscht nüd so waul meene mit dinner Schönheit, 
Du kköö'scht i de Tempel, wom-me d'Henne „nei treibt". 



J ) Apothekers. — 2 ) kleinwinzig. — s ) Eine ganz kleine Art von 
Birnen. — 4 ) Stoser = gestickte Verzierung von goldenen, silbernen und 
seidenen Fäden am Brustlatz (Brüechli) des Mieders der Innerrhödlerinnen. — 
B ) herumwühlen. — 8 ) leichtsinniger Mensch. — 7 ) durch Hämmern die 
Sense scharf machen. 

Alfred Tobler, Das Volkslied im Appenzellerlande. 8 
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38. (Sie:) Du moscht mi nüd föpple mit dine-n-Auge: 
I ha di nie möge, das chascht mer glaube. 

39. Minn Vatter hed gsääd ond das Tanze sei Sönd, 
Do han-i verstände, wenn-i 's no au chönnt. 

40. (Er :) Was nötzt mi en schönen Oepfel, wenn's inne fuul ischt ? 
Was nötzt mi e schös Schätzeli, wenn 's au esoo ischt ? 

41. (Sie:) Wege'n Buebe gi truure, das wäar-mer e Schand! . 
Es hed no mengs hondert ond tuusig im Land! 

42. (Er :) Ali Engeli im Himmel hend Mänteli aa, 
Ali Määtlen off Erde hettid gern au en Maa. 

43. (Sie:) Ond uni dör d'Auen ond abi ober d'Egg, 
Wie täätid die Buebe, wenn 's kä Määtle meh hett. 

44. (Er:) Ha 's Röoseli abbroche, cha's nomme meh mache, 
Ha 's Schätzeli vezörnt, jetz mag's nomme meh lache. 

45. (Sie :) Ond d'Chriesi sönd zitti, ond d'Chriesi sönd guet, 
. Wenn 's Schätzeli vebei gohd, so lopft's-mer de Huet. 

46. Ond i ond minn Schatz, mer sönd Gschwöschterigchend, 
Mer sönd all binenander, es ischt-is nüd Sönd. 

47. (Er :) Hee uni, hee abi ! Hee ober de Stich ! 
Ond 's ischt-mer käni lieber, as 's Zuuse Kathry ! 

48. (Sie :) Mini Muetter hed gsääd, i soll 's Chindli wiege, 
Do han-i vestande, i soll d'Buebe liebe. 

49. (Er :) Ond blau ischt de Himmel, wie schinnt doch de Moo, 
Jetz chood mi alts Schätzeli, jetz wem-mer gad goh. 

-50. (Sie:) Ond trüeb ischt de Himmel, die Wolke sönd tick, 
Jetz hed-mer bim Tonder der alt Schatz wider gnickt. 

•51. (Er:) Zo deer bin-i ggange, zo deer hed 's mi gfreut, 
Zo deer gohn-i nomme, de Weg ischt-mer z'weit. 

52. Der Weg ischt-mer z'weit ond die Lüüt hem-me'sch gseit, 
Du liebischt enn Andere, das hed mi nüd gfreut. 

53. Mi Schätzeli häässt Anna, hed gäär enn schöne Blick, 
Jetz ischt-mer bim tuusig am-ene Brocke vestickt. 

54. (Sie :) Ond üsere Herr Pfarrer hed Lederhosen aa, 
Mit Zwillch öbezogen ond Charesalb draa. 

55. (Er:) Ha kkäärtlet, ha kkeglet, ha 's Gelltli verspillt, 
Ha d'Määteli nüd gliebet, jetz sönd seu so wild. 

56. (Sie :) Ond loschtig, ehr Buebe, d'Tiroller hend Chröpf : 
Si trägid's ober d'Achsle, wie d'Bettler die Seck. 

57. (Er:) Mi Määteli hed Zehli [Zähne], so wyss wie de Schnee, 
Sönd allsamm ygsetzt, dromm tued emm kann weh. 

58. (Sie:) Was chly ischt, ischt oordli, ischt fescht ond poschtiert, 
Was gross ischt, ischt en Ooform, ha 's au scho probiert. 

59. (Er:) Ond hett-i nie gwybet, täät nomme meh wybe, 
Es will-mer kä Göldli im Seckeli meh blybe. 
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60. (Sie:) Ond hett-i nie gmannet, täät nomme meh manne, 
Es will-mer kee Lömpli meh vom Roggen aba hange. 

61. (Er:) De tuusigs Grottswille, ztich d'Strömpfli nüd ab, 
I bi no e Jungs Pöörschtli : es gruuset-mer drab ! 

62. (Sie:) Säg-mer nütz vo de Wettlig 1 ), 's hönd allsamm kä GÖld, 
Ond Wettlig ond Esel hed's gnueg off de Wölk 

63. (Er :) Ond d'Vögeli hend Chröpfli, si singid dermit, 
Minn Schatz hed enn Chropf, aber singe chan er nüüd. 

64. (Sie:) Die Nacht omme Zwölfi hed 's Bettschettli kkracht, 
Minn Schatz ischt en Schryner, hed's graad wider gm acht. 

65. (Er:) Die Nacht omme Zwölfi hed mi de Schatz kkösst, 
Ond em Morgen em Viere hend 's all Ltiüt scho gwösst. 

66. (Sie :) Minn Schatz ischt zo meer choo, was hed-er-mer bbröcht ? 
E Ringli a 's Fingerli, hed niemed draa toocht. 

67. E Ringli am Fingerli ond e Löchli i's Ohr, 
Do gsied-me dene Manne de falschne Humor. 

68. (Er:) Ond uus ischt mit meer, ond mi Huus hed kä TÖör, 
Ond Töör hed kä Schloss-ond vom Schätzeli bin-i loos. 

69. (Sie :) Ond e Betzeli wyss ond e Betzeli schwarz, 
Ond e Betzeli falsch, ond das ischt halt minn Schatz. 

70. (Er:) Ond e Betzeli wyss ond e Betzeli blau, 
Ond e Betzeli vo der Läi 2 ), ond das bin-i gad au. 

71. (Sie u. Er:) Soo Zwää, wie meer Zwää, soo geed's-is nüd bald: 
Aä Herz ond ää Seel ond nüd z'jung ond nüd z'alt. 

72. (Sie:) Am Himmel tod's regele, aber tönderle tod's nüüd, 
Bim Schätzeli taascht see, aber wönderle taascht nüüd. 

73. (Er:) Ond z'Urnäsch, am Rossfall, hed's Määtle wie Chrees 3 ), 
Ischt d'Soppe nüd gsalze, so sägid's, 's sei lees 4 ). 

74. Ond z'Herisau hönd d'Määtle, es sei-mer nüd Sönd, 
Die Buebe vyl lieber, as d'Chatzen ond d'HÖnd. 

75. D'Schwellbronnere, die sönd halt die hööchschten im Land, 
Chönnd spuelen ond liame ond sös allerhand. 

76. D'Hondwylere sönd schuuli oogfellegi Tröömer, 

's gohd-ene nütz öber-enn Landsgmäändchroomchröömer. 

77. Stäänere geed's lötzel, 's ischt fascht di chlinnscht Gmäänd, 
Sönd z'frede, wenn-s' alitag Habermues hend. 

78. D'Schönegröndlere, die söttid allsamme schö see, 

Wenn -t'-d' Auge zuetuescht, chönnt's bigopp no wohr see. 

79. Ond d'Wallstetter Määtle sönd loschtig ond gsond, 
Ond sönd-s' nüd i Wallstatt, so sönd-s' z'SchÖnegrond. 

80. Ond z'Tüüfe hed's Määtle gaanz Hüffe, gaanz Blätsch, 
Wenn s' dehäame nüd folgid, so geed me-n-e Tatsch. 



*) Wittwer. — 2 ) Art, Sorte, Gelichter. — 3 ) Reisig. — ♦) ungesalzen. 



86 



81. Ond d'Määtlen im Büehler sönd gaanz nooch bi Gääs, 
lacht d'Soppe vesalze, so määnid-s', s' sei rääss. 

82. Ond d'Gääsere sönd loschtig ond läijg [liebenswürdig] ond toll, 
Hed ääni gnueg Schotte, so sääd-s' : „I bi voll !" 

83. Ond d'Spycherer Määtle sönd au all wohl draa, 
's ischt käni gern ledi, 's will e Jedi enn Maa. 

84. Ond z'Troge sönd d'Määtle gaanz nooch am Rodhuus, 
's will käni meh spuele, göönd y ond göönd aus. 

85. Die Bechtobler Määtle sönd allsamm goldgeel, 

Sü fressid de Henne die Zonnen [Brei] ond 's Mehl. 

86. Ond z'Wald inne zohlid die Määtle gäär vyl, 

Ond hend-s' nüd Firobet, so hend-s' glych de Wyl. 

87. Ond d'Gruebere ! ja ! die sönd allsamm brandschwarz, 
Es need änn kä Wonder : mk ftlssid Kafisatz. 

88. Au d'Häädleger Määtle sönd allsamm goldgeel : 
Si täätid gern chüechlen ond hend halt kä Mehl. 

89. Die Wolfhaider Maatle sönd nöd gern elaa, 

's tond allsamm gern manne, 's stoht-ene wohl aa. 

90. Die Lutzeberger Maatle sönd au guet bekannt, 

Ond wenn-s' e kann aasteilt, so kkond-s' zletscht off d'Gaant. 

91. Ond d'Urnäscher Määtle, die sönd. am Rossfall, 
I bi emool dei gsee, es gfallid-mer All. 

92. D' Walzehuuseren aber sönd e gaanz andri Läi, 

De gaanz Tag toond-s' zelle vo Aas, Zwaa off Drei. 

93. Die Rüütleger Maatle sönd gäär fy ond tonn, 
Sü luegid all uni, ob no e kann komm. 

94. Ond d'Oberegger Määtle sönd allsamm so stolz, 
De Chopf ischt vo Leder ond 's Hirni vo Holz. 

95. Im Jakobsbad hönne geed 's Meedle : Juhe ! 
Seu fressid ke Heu ond ke Grääs ond ke Chlee. 

96. Ond z'Gonte gsiescht Zischgeli so fääss ond so bhääb, 
Du mosch-e-s' nüd frooge, 's tuend allsamme Bschääd. 

97. Ond z'Appezöll inne, das ischt gäär ke Froog, 
Do heed me die Meedle nüd för e Landbloog. 

Schlussruf: Use Buebe, de Vatter hed 's Hüsli verchauft! 

Ine Mätle, d'Muetter hed's kauft! Juppuhui! 



Fröhlich. 




VI. 




iEESEjE* 



*~V 



I sött uff Gääs ond mos uff Gääs ond mösst-i u - fi troo-le: i 



4 ) Abwechselnd Ausser- und Innerrhoder- Dialekt; s. auch T. Tobler 
a. a. 0. S. 154. 
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2. Ond uni bin i gstömperlet ond abi bin i gsprunge, 

Ond uni han i e Schätzeli kkaa ond abi han i 's nomine. 

3. Ond Annabaabeli Gumpischbiärä, mach di hender 'em Ofe fuärä. 
Hender 'em Ofe ischt kann Blatz : i de Guutschen ischt dinn Schatz. 

4. Ond hender 'em Ofe isch es warm ond hett i doch minn Schatz im Arm, 
Hett-ig-e no e halbi Stond, das-eg-e recht erbudle chönnt. 

5. Ond tisere Bäsi Tuerätee mit erne lange Füässe, 

Ischt sibe Johr im Himmel gsee, hett wider abi müässe. 

6. Minn Schatz ond der ischt chrydewyss, hed luuter chlinni Lütisli, 

Si chrtitichid-em d'Ohren uuf ond aab, wie d'Schnegge mit 'em Hüüsli. 

7. Ond Maatli, wenn d' hüroote witt, hüroot en rechten Alte, 
Wenn denn en schöne Junge koond, so chascht den Alte kkaalte. 

8. Wenn i au chorz ond gstompet bi, so will i enescht au en Maa. 
Es gyd no sövel schmotzi Buebe, si mönd au allsamm Wyber haa. 

9. Mini Muetter hed e Chabismesser, 's haut off beide Syte, 
Schätzen, wenn d' mi nomme witt, so säg me'sch gad bi Zyte. 

10. Wysse Wy)ond roote Wy ond Wasser ab de Röhre, 

Ond Buebe, tönd-mer d'Schnore zue, i mag-i nomme köre. 

11. Luschti, wem-mer ledi sönd, e Jöhrli nomme huuse, 

E Totzed Eier i d'Pfanne schloo ond lose, wie s' toond pfuse. 

12. Anna Baabeli, lopf de Fuess, wenn i mit der taanze mues ! 
Taanze ton i nüd elää, ändescht lopfischst au e Bää. 

13. Salomee ond Tuäretee, kkomm mer wend gi taanze, 

E Stückli Brot in Juppesack ond Habermues in Raanze. 

14. Ond weli witt du ond weli will i, mit wellere wem-me'sch wooge ? 
Me wönd di Ticken usibschicke, di Tonne gad nüd frooge! 

15. Määtli, wenn d' hüroote witt, hüroot du nüd i d'Grueb : 

Hescht nütz as alewil Rääbeschwäänz, ond seb no nüd emool gnueg. 

16. Maatli, wenn d' hüroote witt, hüroot du nüd i d'Rtiüti: 
Sönd luuter alti Hüüsli duss, es hungeret di ond früürt di. 

17. Määtli, wenn d' hüroote witt, hüroot off Walzehuuse : 

Schnitz ond Speck ischt erni Chost, es täär-der nüd drab gruuse. 
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18. . Määtli, wenn d' hüroote witt, hüroot off Oberrieth : 

Du muescht enn rechte Chropfli haa, so mues er nüd in Chrieg. 

19. „Baabeli, wo bischt geschter gsi ? tf ,Hender 'ein Huus im Gäartli !' 
„Wer ischt aber bi der gsi ? tt ,Der im graue Bäärtli ! 4 

20. Z' Appezell ond z'Herisau sönd die Määtle wollfll, 
Me geed e gaanzes Hüüsli voll for e Schötzli Bolver. 

21. I wett nüd, das i gstorbe wäär, i wett i wäär vegrabe 
Im-ene schöne Federebett mit-eme schöne Chnabe! 

22. I waass gad nöd, was söl i too, schrepfen oder z'Oder loo ! 

I maan, i well gad beidi too, so kkan i drei Tag müessi goo. 

23. Es ischt-mer aageli nütz dra gglege, wenn d' mi du scho nomme witt, 
Chast-mer choo am Töörli fege, wenn-der en Anderi lieber ischt. 

24. Wenn i emool e Schätzeli ha, so waass i, was i will, 

I spring-em mit 'em Bese no ond geb-em mit 'em Styl. 

25. Di roote Lüüt hend sibe Hüüt, sechsmool meh as ander Lüüt, 

Ond Anneli, Pfanneli, Chesselibode, was du sääscht, ischt alls erlöge. 

26. Zigerfisch ond was guet ischt ond Schotten a de Zehne, 

Wenn d' scho e Betzeli höpscher bischt, muescht niene sovl määne. 

27. Vo Appezell off Herisau ond obere bis Tüüfe, 

Wenn änn en rechte Bäckler ischt, so hed er en äägni Pfyfe. 

28. Vo Appezell off Herisau ond obere bis Goosse, 

Wenn d' öppe witt off d'Isebah, so muescht halt helfe stosse. 

29. Loschti, wem-mer ledi send, es weerd-is scho no kräänke, 
Wenn sibni i de Wiege send ond achti off de Bäänke. 

30. Gömpele noo ond gömpele noo, 's Gömpele weerd-der scho vegoh, 
's Gömpele ischt-mer au vegange, d'Hötteli hangid a de Stange. 

31. Höpsch ond fy ond ordeli, bhüet-mer Gott my Baabeli, 
Bhüet-mer Gott si omm ond omm, bis i wider zo-n-ere chomm. 

32. Hütt nüd hää ond moorn nüd hää, das geed e chorzi Woche, 
Sibe Tag im Wertshuus see, geed lötzl Broot i d'Chochi. 

33. 's ischt nüd alewill wie emm Soonti z'Nacht, 's jscht nüd alewill wie doo> 
Hettscht mi gnoh em Soonti z'Nacht, so hettscht mi überchoo. 

34. He, Määteli ! bleeg doch nüd esoo, du hescht jo gad gäär Alls, 
E wonderli schös Chöpfli hescht ond 's Chropfli au am Hals. 

35. Ond wenn i emool e Schätzli ha, so wääss i, was i tue, 
I legg emm en alti Schelle aa ond häbe-'s for e Chue. 

36. Ond z'Goonte ischt ke Bolizei, do lebt me-n-ohni Sorge, 
Wenn de Bueb zom Meedle gohd, so blybt er bis zom Morge. 

37. Aade [stets] bin i loschti gsee ond aade bi de Lüüte, 

Ond wer me'sch nüd verträäge chaa, der soll me'sch gad vebüüte. 

38. Ond hoppelihoo, drei Nuss im Sack, ond hoppelihoo drei Keerne, 
Ond wenn me zo-n-ere Rothe gohd, so braucht me kä Laterne. 

39. Hütt nüd hää ond moorn nüd hää, das geed e chorzi Woche, 

Ond wenn m'r nütz meh z'fresse hend, so möom-m'r nomme choche. 
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40. Ebegi Freud ond Säligkeit ond 's Joggeli ischt en Suufer; 
's Chösseli ischt öberabi keit ond 's Fräuli lyt am-e Hülfe. 

41. 's höpschischt Mäatli, das i wääss, das hed de Müller z'Goosse : 

Es hed en zentrege Chropf am Hals, jetz sägid e' no, 's sei kän grosse. 

42. Ond hütt nüd hää ond moorn nüd häa, es geed e chorzi Woche, 
Ond wenn de Soonti oberen ischt, so ischt das Geld versöffe. 

43. I bi en chlinne Stompe, hane chorzi Bäa, 
Gem-nx'r wider e Föferli, so chan i wider hää. 

44. Z'Appezell ond z'mitten im Dorf stood e PfeffertrÖckli, 

Ond wenn de Pfaff i d'Chereche gohd , so nennt de Mesmer e Jöckli, 

■ 

45. Z'Appezell ond zmitten im Dorf, do stohd e grüeni Suul, 

Ond wenn de Pfaff i d'Chereche gohd, so stinkt 'r oss 'em Muul. 

* 

46. Z'Appezell ond z'mitten im Dorf, do stohd e grüeni Lende, 

Ond 's Zischgeli hed de Schue verloore ond cha-n-e nomme fende. 

47. Ond omm ond omm sönd d'Läde zue, ond z'mitte stohd änn offe. 
Di braave Bliebe hend 's Geld im Sack, di liederlege hend 's versöffe. 

48. Sonnehalb ond nordshalb, d'Sonne halb wohl inne. 

Wenn de Tüüfel d'Kinntler nennt [nimmt], was sät me-n-au do inne ? ! 

49. Ond alewile Chruud ond nie kä Rääbe, chönnt m'r au das Ding vetlääde, 
Tenke will i au no draa, wenn i wider emool Rääbe haa. 

50. Üseri Matt ond 's Herre Matt, das sönd halt Gschwöschterchinder; 
Üseri liebt en Edelmaa, di ander hed en Schinder. 

51. Üseri Matt ond 's Herre Matt, die müend de Zocker stoosse. 
Ond ääni wett en ticke Schatz, di ander geern en groosse. 

52. Ond roti Chriesi ess-i geern ond schwarzi no vyl lieber. 
Ond schöni Büebli gsie-n-i geern und d'Meetli no vyl lieber. 

53. Hau de Chatz de Schwaanz ab, hau-er-e no nüd gaanz ab. 
Los-ere no e Stömpli stoh, das si cha spaziere goh. 

54. Herrguless ond Ribelisoppe! Üseri Matt hed sibe Joppe, 

Em Weechti drei, ein Soonti vier: Herrguless! ischt das e Tier! 

In einer andern Gruppe von Liedern kommt die Freude 
des Appenzellers an seinem Lande und an sich selbst, der 
Stolz, Appenzeller zu sein, die Freude der demokratischen Gleichheit 
Aller zum Anisdrucke. „Mer sönd halt Appezeller, 's cha gäär 
nüd andescht see , hed änn im Sack kann Heller , rüeft er no 
glych: Juhee ! a singen Innerrhoder und Ausserrhoder mit gleicher 
Freude, jeder aber nach eigener Melodie. Sie freuen sich, dass 
„änn ischt wie der ander", sie freuen sich, auch ohne einen Heller 
im Sack lustig sein zu dürfen, ein Lied zu singen und mitein- 
ander zu jodeln. 
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Gemächlich. 



Mer sönd halt Appezeller! 

I. 



AosaerrhodlaotL 




1." Mer sönd halt Ap - pe - zel - 1er, 's cha gäär nüd an-descht 
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2. Mer sönd jetz bi-n-enander, do bim-ene Schöppli Wy, 

Ond änn ischt wie der ander, 's tüecht mi gad b'schäädeli fry. 

3. Ond ischt denn glych no losch tig, er tenkt : „I bi jo fry, 
I lebe nüd so choschtlig, wohl ischt-mer glych deby !" 

4. Ond b'sondesch, wem-mer singid ond froh ond loschtig sönd, 
Dass d'Lütit dether chöönd z'springe ond omm-is ane stöhnd. 

5. Denn fangid-mer aa singe, au gäär e höpsches Lied, 

Das wyt ond bräät tuet chlinge, wie haässt denn au das Lied? 

6. I mään, es haässt : „Gottwillche", stohd näbes drenn vo Chääs, 
Vo Schotte, Solz ond Milech, vo Chtie ond von-ere Gääss. 

7. Jo graad, du hesch eroote, kä andesch ond seb isch, 
Es chonnt vo Innerrhode, vo Sepatoni's Bisch. 
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In diesem Liede wird auf ein Lied : „Gottwillche, Gott- 
willche" hingewiesen, das so grosse Anziehungskraft ausübe, 
„das d'Lüüt dether chöönd z'springe ond omm-is ane stöhnd. a 
Ich habe dies Lied , das zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
jedenfalls eine aussergewöhnliche Popularität genoss , noch nie 
singen hören. Notationen und Text habe ich jedoch im Ma- 
nuskript ausfindig machen können. Das Lied liegt mir in vier 
Varianten vor, wovon die jüngste jetzt noch in Innerrhoden ge- 
sungen wird. Es ist ein Beweis von der oben erwähnten Ver- 
änderung der Melodie des Volksliedes bei unverändert geblie- 
benem Texte. 



Gemächlich. 



Innerrhödlerisches Volkslied. 

I. 
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wenn's fascht war ntint, au wenn's fascht war ntint. 



De loschtig Appezeller. 
IL 



Gemächlich. 
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Gemächlich. 



Der Innerphoder. 
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Gemächlich. 
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Gottwöllehe ! Gottwöllehe ! 
IV. 

Innerrhodisch. Neueste Volksmelodie. 
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dä-ti-dür-1- du, di-örl djä-di - djä-ü-dtir-1 du, djä-ü - dtir-1 

Langsam. 
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djä-pi du li bü djä-pü lü du - i - a ho! 

2. Dromm säg e Gottwöllche, mer sinned ganz glych, 
Meed-'s l ) wyters so mache, mer sööd jo denn rych ! 
Jo, Öse Zwilchschööpli macht fryli kenn Staad; 
Doch mttem-m'r nüd stoh |: am-e Keiser paraad :|. 

3. Mer sööd för öös selber, ond 's Vechli im Stall 
Erhalt öös das Lebe ond froh sööd-mer all ; 

Denn d'Milech ond 's Schmäälzli, jo Schotte-n-ond Chääs 
Geed Öse braaf Chüele |: ond eppe-n-e Gääss :|. 

4. Ond truehaft 2 ) denebe, das sööd m'r au ! Hä ? 

Ond müem-m'r denn meh haa ? Wösst nomine vyl meh ! 
Nütz Goldes, nütz Silbres zo öserer Choscht, 
No eppen e Näpfle |: zor Milech benotzt :|. 

5. Oös schmeck es e Schöttle oss hölzegem Gschier, 
Ond mengen Oslander choohd glych no zo meer, 
D'Heren ond Forschte sööd wohrli scho choo 
Ond essed no Söttigs |: met öserem doo :|. 

6. Die geed-es droif ua no ordele Loh, 
No eppen es Puurle cha zeese devoo. 

Mag's 's Zeesli nüd bringe, so get's em doch 's Holz, 
Das gsieht es am Wenter | : wohl here zor Solz 3 ) : |. 

7. Denn hed m'r am Wenter die warme Stöbli, 
So sööd-es au wider warm gnueg die Schööpli. 
Ond gööd m'r au z'Chölche, so blybt es am Lyb, 

Das Schööple, ke anders, |: so macht's au Öse Wyb :|.' 

8. 's roth Jöpple, 's roth Strömpfle, ischt 's Wybervolchs Staad, 
Ond gööd se, ond chööd se, se laufed so graad. 

Die Tuged, die heed se, ond zfrede deby. 

Das sööd se, jo 's wohrle, |: au aade 4 ) scho gsee : 



*) Wir wollen es. — 2 ) beleibt, fett. — 3 ) Salzwasser. — 4 ) stets. 
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9. Au bäckle, das tüem-m'r 's Johr uus ond 's Johr y, 
Die Manne ond d'Wyber, sott das nüd schö see? 
Im Sommer verosse, im Wenter deheem, 
Doo sööd m'r jo zfrede, | : wött nütz meh zo dem : | . 

10. Am Sontig, doo tüem-mer zom Zitvertryb au 
Stää lopfe, Stää stoosse, benotzd ! au daa au ! ') 
Ond mached a Gwettle : „Wer lopft-e de Beseht ? tt 
Do hem-mer 's chorzwillig, |: as war es e Fescht :|. 

11. Au d'Buebe, die lehred's ond mached 's öös noh. 
Meh bruuehed s' nüd z'chöne, as was me thuet doo : 
Die Gitzi verträäge, ond Gitzi fitäl haa, 

Das chood se, 's hed 's ehne |: gäarNiemd meh aa! :|. 

12. Öse P'rüefle, das gsiend 'r, verstööh m'r recht guett 
Ond wyters nüd z'höflig, mer lopfed kenn Huett! 

Wem 's z'ptiürsch ischt ond giftet, thuet wohl, wenn er goohd, 
Sös sääd me no zue-n-em : |: „gang wüeschte-n-Oflood ! tt :|. 

In der gleichen Stimmung der soeben genannten zwei Lieder 
sind die drei nachfolgenden, heutzutage noch viel gesungenen 
Lieder gehalten. 

Das erste wurde seiner Zeit in der ersten Scene des zweiten 
Aufzuges der oben erwähnten Halder'schen Berg- oder Säntis- 
reise auf der Meglisalp bei Herdengeläute gesungen. 



Sennuch-Gemächlich. 
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1 ) Alte innerrhodische Beteurungsformel. Au daa au = auch das auch. 
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2. En Botsherr mos vyl Ohmues ha, 
's chaa menge dromm nttd trüene, 
Mos tick mit Lüüte z'prächte ha, 

's gieng ringer mit de Chüene. Dürüdürü .... 

3. Ond hem-m'r au ke Wy ond Moscht, 
E Müllchli ischt gschwind g'sotte, 

Ond gsöndesch geed's bim Sakeremoscht 
Gad nütz as frischi Schotte. Dürüdürü 

4. Wie ischt doo nüd e gsondi Loft, 
Wie isch e montesch Singe ; 

Wie kööt-me'sch 1 ) i de Föllsechloft 
So lieplig nohi chlinge. Dürüdürü .... 

Die Melodie gehört zum Anmutigsten, was ich von Appen- 
zellerliedern kenne. Der Jodel ist dem von unserem Lands- 
gemeindelied-Komponisten, Modelstecher seines Berufes und Lands - 
fahnrich Joh. Heinrich Tobler von Wolfhalden (1777—1888) 
komponierten „Appenzeller Sennenlied" entnommen *). 

Die Melodie des zweiten, ebenso viel, namentlich in Inner- 
rhoden gesungenen Liedes gleicher Art 8 ) ist zu einem grossen 
Teile dem Schwyzerhüsli des Wattwilers Ambühl (1817—1867) 
entnommen, wogegen der Schluss und namentlich der Jodel neu 
hinzugemacht wurden 4 ). 

Die löschtigschte Lüüt. 
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*) hört man's. — 2 ) Sang u. Klang Nr. 134. — 8 ) Sang u. Klang Nr. 131. 
♦) Sang u. Klang Nr. 99. 
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dü-rü-dü-rl-dü, djö-rl dü-rü-dü-rl-dü, düdjö-rl dü-rü-dü dü-rü-dü! 

2. Si chönid währli fröhlig see, 
Si hend jo, was si wend, 
En frohe Sy ond noh vyl meh : 



Deheemet Wyb ond Chend. 

E Ländli hend-s', Gott Lob ond 

[Dank, 
Ke söttigs wyt ond bräät: 
Gott segni-ene Spys ond Trank, 
|: Hed ehne (T Freiheit b'stäät. :| 

3. Si weechid ^enn vom Möge früe, 
Bis d'Sonnen abi good, 
Ond sönd denn währli zfreden au 
By Chääs ond Mülch ond Brot. 
Ond wenn si den Fyrobed hend, 
So tüecht si 's Pfyfli guet, 
Seu suugid draa bim Sakere- 

[moscht 
|: Wie am-e Zockerhuet. : 



4. Em Früelig fahrt de Senn off d' Alp 
Mit Chtte ond Stier ond Gääss 
Ond juuchzet, was er juuchze chaa, 
Im höpsehe Sennehääss 2 ) : 
Schneewysses Hempli hed er aa 
Ond geeli Hösli au, 
Ond mengi Jumpfere luegt en aa, 
: War schröckli geern si Frau. : 



5. Vyl Herelütit, die chöod zo öös, 
Fs Appezellerland, 
Ond bsuechid öös mit Wyb ond 

[Chend 
Ond luegid ommenand. 
Seu göhnd denn bis i's Wildküllchli 
Ond bis ge Meglisalp, 
Im Wyssbad trinkid-s' Schottebrüe 
: Ond weerid gsönder draab. : 



Das dritte Lied besingt das schlichte Hirten- und Familien- 
glück des Sennen auf der Alp, nach Text und Melodie ein acht 
appenzellisches Lied 3 ). 



Mehdaseba. 4 ) 
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*) arbeiten. — 2 ) Sennentracht. — 3 ) Kuhn-Wyss a. a. 0. Nr. 55. — 
♦) ganz richtig! vgl. T. Tobler, S. 313. — 5 ) Gewölk. 
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2. Graad rych chaan y nüd häasse. 
's mags 's nebe nüd recht gee : 
Vier Höptli ond zwoo Gäässe, 
Seb ischt mi Schöppeli Vecb. • 

3. Wenn d' Sterne denn scho flüchid, 
So fahr-i uus off d' Wääd ; 

's chönnt loften, as es chychet, 
So jobl-i glych vor Frööd. 



4. Mini Seephen 1 ) ond zwee Buebe, 
My Schöppeli Vech deby, 

Seu sönd m 7 r gwöss di Lüübschte, 
's chönnt gad nüd sütiferer sy. 

5. Ond wenn i denn em Obed 
So losohtig johle tue, 

So chönnd denn au mini Goofe 
Ond helfid meer dezue. 



Hieher gehört auch das „Lied vom Appezellerbueb" und 
„vom Appezellermäätli". Das erstere, das weithin bekannte: 
„Minn Vatter ischt en Appezeller" 2 ) ist nichts anderes, als ein 
Sichlustigmachen des witzelnden Appenzellerbuben über sämt- 
liche Familienangehörige, über die Mutter, die Schwester, den 
Bruder und namentlich den Yater. In dieser Beziehung gehört 
es auch zu den Neckliedern, ein Charakter, den man bis jetzt 
verkannt hat. Es steht als solches auf einer Linie mit dem Eüh- 
reihen der Entlebucher : „Use-n-Aetti, dass er thäti . . . a 8 ). Wäh- 
rend aber der Entlebucher Bueb einen grossen Respekt hat vor 
seinem so überaus gescheiten Aetti, der „cha Chübeli, Bräntli 
mache, schrybe, lese" u. 8. w., macht sich der Appenzeller bueb 
bekanntlich über seinen Vater stellenweise in gar wenig respekt- 
voller Weise lustig. 



Der Appezeller-Bueb. 



Ganz gemächlich. 
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Moderner Jodel. 
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») Josephine. — 2 ) Sang u. Klang Nr. 139. — 3 ) Kuhn-Wyss, a. a. 0. 
Nr. 8. 
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2. Mini Muetter ischt e Schwyzeri, 
Hed d'Stobe volle Gitzeli, 

3. Mini Schwöster ischt en erbesch 

[Räässi, 
Hed Leckerli lieber no as d'Fäässi, 

4. Minn Brüeder hed en bräate Rogge, 
Es gääb e wackeri Bschötitrocke. 

5 Mini Muetter ischt e Chüechlifrau, 
Ond wenn si hed, so geed-s'-m'r au. 

6. Minn Vatter ischt en Appezeller, 
Hed weder Wy no Moscht im 

[Cheller. 

7. Minn Vatter hed e grossi Nase, 
Es gääb e tolli Milechtaase. 

8. Minn Vatter hed au langi Bää, 
Er chood au denn no niene hää. 



9. Minn Vatter ischt en wackere Maa, 
Das gsieht me sine Bueben aa. 
AO. Minn Vatter fahrt off Eben-Eben- 

^ [alp, 

Mit achzehe Chüene ond keni zallt. 

11. Ond wenn er denn i's „Bernli"i) 

[fahrt, 
Läädt er di geele Höseli aa. 

12. Ond e Fetzli om de Buuch, 
Wie 's bi de Senne ischt de Brauch, 

13. Ond e Strüüssli off de Huett, 
Chonnt am-e jedere Senne guett. 

14. Minn Vatter fahrt i's Gerschte- 

[gschwend, 
Het sibezehe Chtte ond achtzehe 

[Chend. 



Im Liede: „'s Appezeller-Meedle" ist selbstverständlich die 
Liebe zum Sennenbuben, dem sogenannten „Handbueb" das 
Thema. Ich möchte nur noch hinzufügen, dass jene indiskrete 
Frage an das Appezeller-Meiteli, wie es den Käse bereite, selbst- 
verständlich im Liede nicht vorkommt, auch nicht in unserem 
Lande entstanden ist, sondern als eine fremde, weit über die 
Grenzen der Schweiz hinaus bekannte Neckerei angesehen 
werden muss 2 ). 

's Appezeller-Meedle. 3 ) 

Ganz gemächlich, (1827). 
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huha u ho, hed weder Wynoh Moscht im Chel-ler, uha u huha u ho! 



*) Eine Alp in Innerrhoden. — *) T. Tobler a. a. 0. S. 359: 
„Und, Appezeller-Meiteli, wie machescht du de Kes? 
I thue-n-e i n-ei Kübeli und druck-e mit dem Füdeli. 
Drum wird der Kes so ress." 

8 ; Chr. U. Hahn a. a. 0. Anhang Nr. I. 
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2. Mi Muetter ischt e Schwizeri, 
Si hed a Stöbe volle Gitzeli. 

3. Bhüet-is Gott den Obersenn, 
Wenn er d'Chtie off d'Alpe nennd. 

4. Ond au dozue de Handbueb, 
Wenn er d'Gräasse hüette tued. 

5. Ond bsonders au de Sennebueb, 
Er geed-m'r Schotte-n ond Milech 

[gnueg. 

6. Sehotte-n ond Milech ess i gern, 
Htitir no lieber weder fern. 

7. Er will m'r e bochsigs Löffeli gee, 

Wenn i well si Senneri see. 



8. Er will mi dromm zor Senneri haa, 
Wil i chääse-n ond buudere chaa. 

9, I tue mi aber gäär nüd bsinne, 
Will lieber melche weder spinne. 

10. Sennere iseht en Zitvertrib, 
För de Maa ond au för's Wib. 

11. Dromm bhüet-is Gott ösa Schtip- 

[peli Vech, 
Dass kes devo e Bää abbrech. 

12. I zwifle-n aber gäär nüd draa, 
Er bhüet m'r d'Küeli ond de Maa. 



Im Gegensatze zu den Nicht-Appenzellern, die das Lied ge- 
wöhnlich in galoppmässigem Tempo und stellenweise meist unrich- 
tiger Melodie herunterhaspeln, singen wir Appenzeller es in be- 
haglicher, gemässigt langsamer Gangart, wie wir sagen „ebe gad 
ase schlääzi" und gestatten uns gelegentlich musikalische Yaria- 
tionen des zwar stets gleichen Grundmotivs des Zwischenjodels 
zwischen den zweizeiligen Strophen und dem Schlussjodel. Das 
Nämliche gilt vom Texte *). 

Das zweite in diese Kategorie gehörende appenzellische 
Necklied überliefert uns Joh. Rud. Wyss im Jahre 1826 2 ) unter 
dem Titel : „Appenzellerlied, aufgesetzt von Ferdinand Huber a 
mit Klavier- und Guitarrebegleitung. Huber gab dies Lied später 
für vierstimmigen Männerchor heraus. Diese von Huber aufge- 
setzte Melodie ist aber nichts anderes, als die unseres: „Minn 
Vatter ischt en Appezeller" mit einem Huber'schen, aber wenig 
appenzellisch klingenden Schlussjodel. 8 ) Dieses Lied muss seiner 
Zeit sehr bekannt gewesen sein, da auch die internationale 
Yolksliedersammlung „Braga" aus den Jahren 1830 — 1840 das- 
selbe unter dem Titel: „Appenzellerlied" mitteilt 4 ). Neuerdings 
erwähnt es auch Franz Magnus Böhme im Deutschen Liederhort, 
Bd. II, S. 438, als Appenzellerlied unter dem Titel : „Das Lieben 
keine Sünde a . Dabei zeigt Böhme's Worterklärung „Schnupf = 
Schnee", dass er den Charakter dieses Liedes als eines acht 
appenzellischen Neck- und Foppliedes verkannt hat. 

f ) Sang und Klang Nr. 139. — 2 ) Nr. 50. — 3 ) Nr. 141. — ♦) Braga. 
Sammlung deutscher, österreichischer, schweizerischer, französischer, engli- 
scher u. s, f. Volkslieder, herausg. von 0. L. B. Wolff. III. Heft, S. 26, Nr. 17. 

Alfred Tobler, Das Volkslied im Appenzeller lande. 4 
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Lustig. 



Appenzellerlied. 

Aufgesetzt von Ferdinand Hober (1791—1863). 
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1. Ond Lie-be das hal - tid- mer för kä Sönd, ju doli duli a-li 

2. A-ber wenn me gad wüe - sti Mää - te - li fönt, „ „ „ wüe-sti 

3. Ond a-li Mää - te - li Jungs ond Alts, „ „ ali 

4. Di - seb mit de Zäh-ne wieSchnopfso wiss, „ „ „ 

5. Ond die mit-emHoor, wie me Zie - gel brennt, . „ „ „ 

6. Ond die mit den Au-ge, wied'Nacht so hell, „ „ „ „ 

7. Ond di-seb mit de Bag-ge, wieChri-deso roth, „ „ „ . 

8. Dromm mään i, bis d'Welt e - mol nom - me stoht, m „ „ 



Wjtmzmm 



Mää- te - li fönt, 
gros - si Sönd 



hu, kä Sönd, wem - me schö - m 

Mää - te - li fönd, so hal - tid mer 's Lie-be för 

Jungs ond Alts, hend ebe gern e Büeb-li am Hals. 

Schnopf so wiss, suecht ebe au äs mit a - lern Fliss. 

Zie - gel brennt, eben au mitGwaltamme Büeb-li no- rennt. 
d'Nacht so hell, hett gern e Büeb-li grad off der Stell. 

Chri-de so roth, Berg ufond ab so amme Büeb-li no goht. 

nom - me stoht, de Määt - le das Lie - ben au nüd ver- goht. 



m^^m 



=S*=fc 



¥ 




1.— 8. Ju doli duli a-li hu, a-bi do huli bo al-li ho al-li hu 



ä^=$m£mm$wmm 



& 



?&=£ 



du il-li ho a-li ho hi-di - o jo hu-li lo a-li ho a-li hu 




8£ 



gg ^^ } 



du il-li ho al-li do 



u. 



In der gleichen Sammlung führt Wyss noch ein Lied an 
unter dem Titel: „ Appenzellerlied a : „Bin-i nit e lustige Schwizer- 
bue? u *) In Zuccalmaglio (1840) finden wir es unter dem Titel r 
„Kuhreigen aus Appenzell" *). Ferdinand Huber gab es etwa in 
den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts als „fünfstimmigen 
Kubreihen" heraus 3 ). 

1 ) a. a. 0. Nr. 49. — 2) Deutsche Volkslieder, II. T. Berlin 1840. Nr. 318. 
— 3 ) Sechs fünfstimraige Kuhreihen. Dem Herrn Dr. Felix Mendelssohn- 
Bartholdy hochachtungsvoll zugeeignet. Eingetragen in das Vereins- Archiv 
StGallen. 



öl 

Wyss bemerkt zu diesem sogenannten Appenzellerliede, dass 
es ihm nur als ein Bruchstück mitgeteilt worden sei, dass er 
sehr bedaure, es nicht ganz erhalten zu haben. Es deute auf 
jene freudige Zufriedenheit, die den Appenzeller Aelplern in so 
hohem Grade eigen sein soll. 

In den erwähnten Huber'schen Kuhreihen aber figuriert dies 
Lied unter dem Titel : „Der Schwytzerbue" als „Kuh reihen von 
Oberhasli". Unerklärlich bleibt es, wie Huber als musikalischer 
Redaktor der Kuhn- Wyss' sehen Sammlungen dies Lied zweimal 
(1818 und 1826) mit stellenweise unappenzellisch klingendem 
Dialekt als Appenzellerlied in die Welt hinaussenden konnte. 
Meines Wissens ist dies Lied im Appenzellerlande niemals ge- 
sungen worden, jedenfalls aber nie populär gewesen. Ich fand 
es weder in gedruckten Sammlungen, noch in Manuscripten, noch 
im Volksmunde vor. 

Unter den aus anderen Kantonen, aus Deutschland oder 
Oesterreich importierten Liedern giebt es einige, die schon lange 
vollständig in das appenzellische Volkslieder-Repertoire aufge- 
nommen worden sind. Die Melodien dieser Fremdlinge wurden 
im Ganzen und Grossen teils beibehalten, teils verändert oder 
neu geschaffen. Der Text erlitt zuweilen Verkürzungen öder 
Zusätze eigener Art. 

So verhält es sich z. B. mit dem aus Luzern importierten 
Liede: „Uf, i d'Hand de Bergstock gnoh a *), und dem aus der 
Schweiz eingedrungenen „z'Herisau im Heinrichsbad" 2 ). Es wird 
nach der Melodie des allbekannten „Vo Luzern off Wäggis zue tf 
gesungen. Die appenzellische Version ist nun allerdings ein 
Anachronismus geworden , seitdem das ehemals viel besuchte 
Heinrichsbad bei Herisau etwa um die siebziger Jahre herum 
eine Anstalt mit frommer Tendenz geworden ist. 

Ein in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts allbe- 
kanntes und viel gesungenes Lied war das Hochzeitslied: „Juhe, 
jetz chan i wybe!" Es steht in der Kuhn - Wyss'schen Samm- 
lung und ist von G. J. Kuhn gedichtet 3 ). Die Appenzeller aber 
haben das Lied nach Text und Melodie auch wieder ihrem eigenen 
Geschmacke angepasst. An dessen etwas indiskreter Anspielung 
auf zukünftigen Kindersegen wird sich wohl Niemand stossen. 



J ) Sang u. Klang Nr. 157. — 2 ) Sang u. Klang Nr. 155. — 3 ) a. a. 0. 
Ausg. 1818 Nr. 11; Ausg. 1*?26 Nr. 28. 
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Es wurde mir von dem 84jährigen alt Hauptmann Niederer in 
Wolfhalden vorgesungen und als ein Liedlein bezeichnet, das er 
in den dreissiger Jahren in Rehetobel dem jungen, neu gewählten 
Herrn Pfarrer zu dessen fröhlicher Erbauung am Bankette habe 
vorsingen helfen. 

Appenzeller Hochzeitslied. 




1. Ju-he! jetz chan i wy-be! Ju -he! was will me meh! 'sischt 



halt scho ääs en gaan-zeMaa,wennääsmitFreu-de wy-be chaa! Ju- 
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he! Ju-he! Ju-he! 

2. Wenn Andri chööd gi schreie, 
So need's mi Wonder : Woromm ! 
I ha-n e Güetli ond e Wyb : 
Ha Tag ond Nacht minnZittvertryb. 
Juhe ! Juhe ! Juhe ! 



3. Wenn d'Chriesibömm toönd blüeje, 
Bringt 's Wybli mer e Chend, 
Ond öber's Johr, das i wol wääss, 
Bringt 's Wybli-mer gad wider ääs. 
Juhe ! Juhe ! Juhe ! 



Ein aus Solothurn oder Bern bei uns importiertes Lied ist 
das reizend-naive: „Der Dursli und 's Babeli", ursprünglich in 
sechs Liedern 1 ). Es ist meines Wissens das vor Zeiten be- 
kannteste und verbreitetste Schweizerlied 8 ); denn schon Herder 
erwähnt es 3 ) und ebenso des Knaben Wunderhorn I 4 ), wozu 
Goethe bemerkt: „Köstlicher Abdruck des schweizer-bäurischen 
Zustands und des höchsten Ereignisses dort zwischen zwei Lieben- 
den" 5 ). Gleim schreibt aus Halberstadt am 16. Okt. 1796, er 
habe dies Lied vor 25 Jahren in Weimar gehört. Ueber die 
Melodie sagt Herder: „Die Melodie ist leicht und steigend, wie 
eine Lerche, der Dialekt schwingt sich in seiner lebendigen 
Wortverechmelzung ihm nach , wovon freilich in Lettern auf dem 
Papier wenig bleibt" und, füge ich bei, von dieser Anmerkung 
Herders ebenfalls. Sie führt uns das Herbarienmässige solcher 
melodielosen Sammlungen auch wieder ganz besonders bezeichnend 
vor Augen und ist um so mehr zu bedauern, als Herder einige 



i) Solottiurnische Wochenschrift 1810. — 2 ) Böhme, Liederhort I, 280 ff. 
— *) Volkslieder. Leipzig 1778, S. 139 (Nr. 9) u. S. 321. — ♦) 1806, S. 281. 
Ferner Kuhn-Wyss a. a. 0. 1812, S. 33; 1818, Nr. 16; 1826, Nr. 35; Braga, 
Nr. 10 mit der Anmerkung aus Wyss; Ludwig Tobler a. a. 0. S. 174. — 
5 ) Goethe's Werke (Hempel) Bd. 29, S. 393 (281 im .Wunderhorn"). 
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Seiten zuvor einem italienischen Fischerliede die Melodie doch 
auch beigab. 

Man kann gerade aus diesem Liede wieder ersehen, wie 
Volkslieder sich verändern, wie das Yolk an ihnen herummodelt, 
bis es seinem Geschmacke entspricht. 

' An das Goethe'sche „Commentlied": „Mit Männern sich ge- 
schlagen, mit Weibern sich vertragen u , erinnert musikalisch im 
Refrain unser: „Mues all de plooget Hansli sy". Der Text 
ist appenzellisch-witzig. 

De plooget Hansli. 
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län-ger, je schlim-mer! Hall - li hall-lo hall - li hall -loh! Bei 
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uns geht's im-mer e soo ! 

2. My Frau ischt sibezeni gsy, 
Ond i brezys so alt wie si. 

3. So lang 's no Kruud ond Knöpfli 

feyd, 

So lang verlaufid die Maatle nööd. 



4. So lang 's no schöni Maatle gyd, 
So lang verlaufid die Buebe nööd. 

5. Bi-n i nöd au en rechte Maa, 
Ha-n all vierzg Woche z'taufe kaa. 



Passiert es den Appenzellem, aus der heiteren Stimmung 
herauszufallen, so bekommt man etwa das allbekannte und stets 
mit besonderem Gefühlsaufwande gesungene, eingewanderte Lied 
zu hören: „Schön ist die Jugend" 1 ) 

Die Jugendzeit. 
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1. Schön ist die Ju-gend bei fro^hen Zei-ten, schön ist die 



Ju-gend, sie kommt nicht mehr, sie kommt nicht mehr, nicht mehr, 



*) Erk, a. a. 0. Nr. 20, S. 25. 
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sie kommt ja nimmer mehr, schön ist die Jugend, sie kommt nicht mehr. 

2. Ich hab' ein Rosenstock, and der trägt Rosen, 
Und von den Rosen giebt's einen Kranz. 

| : Drum sag ich's noch einmal : | 

Schön ist die Jugend, sie kommt nicht mehr. 

3. Ich hab' ein Weinstock, und der trägt Reben, 
Und von den Reben giebt's süsser Wein. 

| : Drum sag ich's u. s. w. : | 

4. Ich hab' ein Schätzchen, ein holdes Mädchen, 
Ich hab' ein Schätzchen, ein junges Blut. 

| : Drum sag ich's u. 8. w. : | 

Mit ganz besonderer Rührung aber singt und hört man in 
solchen Zwischenstimmungen das weit und breit bekannte und 
beliebte, aus Deutschland importierte Lied: „Die Erscheinung 
in der Brautnacht": „Heinrich schlief bei seiner Neuvermähl- 
ten", u. s. f. Erk überliefert es uns '). Er hat die Melodie dem 
Volksmunde nachgeschrieben. Der Text , sieben Strophen , ist 
von einem in Stuttgart gebornen Johann Friedrich August Kazner 
(1731 — 1798) 2 ). Erk bemerkt dazu, dass diese Romanze eigent- 
lich zwölf Strophen Wabe und dass seine Lesart (die auch zu- 
gleich die appenzellische ist) mit der des Originals nicht ganz 
gleichlautend sei, dass er aber das Lied hier nur so wiedergeben 
wolle, wie es beim Volke üblich sei. 

Die Erk'sche Melodie und die appenzellische stimmen im 
Ganzen und Grossen miteinander überein. 



Die Brautnacht. 



Volksweise. 
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Hein-rich schlief bei sei-ner Neu-ver - mähl-ten, 
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lies-sen ihn nicht ru-hig schla - fen ein. 
Bei diesem Liede begegnen wir der eigentümlichen und für 
die Wandlung des Volksliedes wieder so sprechenden Erscheinung, 

*) Erk u. Inner, Die deutschen Volkslieder. Leipzig 1843. Viertes Heft, 
Nr. 64. — 2 ) Hoffmann v. Fallersieben, Unsere volkstümlichen Lieder. 3. Aufl. 
Leipzig 1867. S. 67. 
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dass seine Melodie etwa seit den zwanziger Jahren im Appen- 
zellerlande mit dem Texte Mathissons: „Die Vollendung", ge- 
sungen wurde und zwar mit einem als fünfte Stimme über dem 
vierstimmigen Satze dahinschwebenden Solo-Jodel. 

Die Vollendung. 



/c«i«_#^i-/ To 1o /in In rJü In Hn in _ /In wi _ *ll _ rlnl rln 



Solo-Jodd. La la dü lü du lti du lü-dü rü-dl - dül du 



l# 



g^f ESÜ 



T=d 




* 



i 



Singstimme, l. Wenn ich einst das Ziel er- run-gen 
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Ro - - sen - . - - fällt. 

2. Sehnsuchtsvoll mit hoher Ahnungswonne, 
Ruhig, wie der mondbeglänzte Hain, 
•Lächelnd, wie beim Niedergang der Sonne, 
Harr' ich, göttliche Vollendung, dein. 

3. Eil', o eile, mich emporzuflügeln, 

Wo sich unter mir die Welten dreh'n, 
Wo im Lebensquell sich Palmen spiegeln, 
Wo die Liebenden sich wieder seh'n. 

4. Sklavenketten sind der Erde Leiden ; 
Oefters, ach ! zerreisst sie nur der Tod. 
Blumenkränzen gleichen ihre Freuden, 
Die ein Westhauch zu entblättern droht. 
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Mit diesem schönen Heimweh-Lied nach der himmlischen 
Heimat steht nach Text und Melodie in innerem Zusammenhange 
das nicht weniger schöne Heimweh-Lied nach der irdischen Hei- 
mat, nämlich „Die Heimat-Liebe" : „So nahst du endlich, freund- 
liches Gestade, von meiner Sehnsucht tausendmal berührt". 

Auch dieses Lied fand ich , wie das soeben erwähnte, in 
Manuscripten teils für gemischten und teils für Männerchor auch 
mit einem selbständig sich durch das Ganze hin bewegenden 
Jodel. 

Eigentlich gehören diese Lieder nicht zu den Volksliedern 
im strengen Sinne des Wortes. Aber einmal führte mich der 
zusammenhängende Gang dieser Abhandlung auf dieselben ; dann 
aber sind sie mit den eingangs erwähnten Tobler'schen Liedern 
auch wiederum ein sprechender Beleg für die Thatsache, wie 
im Volkstöne gehaltene Kunstlieder zu volkstümlichen Liedern 
werden. Denn diese zwei Lieder sind mit unserem Landsgemeinde - 
lied wohl die beliebtesten Appenzellerlieder, die ich kenne, und 
üben in ihrem einfachen, edlen Tone stets eine ergreifende Wir- 
kung aus. 

Heimatliebe. 
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die mein Herz em-pfand, 



Du, er - ste Lie-be, 




die mein Herz em-pfand. 
2. Wie blickte ich so traulich nach dir nieder, 

i 

Wenn mich das Morgenrot am Ufer fand; 
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Ein jedesmal sah ich den Himmel trüber, 
Wenn ich umsonst die Hände nach dir rang. 
Wie süss, u. s. w. 

3. Euch alle düstern Schatten find' ich wieder, 
Die mich mit Lust und Wehmut einst gerührt, 
Wo Waldgesang und Nachtigallenlieder 

Den ersten Ton der Laute mich gelehrt. 
Wie süss, u. s. w. 

4. Euch seh' ich wieder, euch, Erinnerungen, 
Die süssen Trost mir ferne eingeflösst; 

Vom Hauch der Freundschaft fühl' ich mich durchdrungen, 
In süsse Lust mein Sehnen aufgelöst. 
Wie süss, u. s. w. 

Ich will aber diese Abteilang mit der landesüblichen fröh- 
lichen Appenzellerstimmung schlieesen und erwähne deshalb noch 
einige längst eingebürgerte fremde Lieder. 

Auf den ersten Blick österreichischen Ursprunges nach Text 
und Melodie, ist das im ganzen Kanton beliebte: „Uff de-n 
Alme drobe a . Dies Lied ist schon längst dermassen populär bei 
uns geworden, dass Grünewald und Neff in ihrem Büchlein: „In 
die Berge des Appenzellerländchens" (Appenzell 1881), dieses 
österreichische Lied seiner allgemeinen Beliebtheit in Ausserrhoden 
und Innerrhoden halber geradezu ein appenzellisches Lied nennen, 
das vom kleinen Kinde an bis zu den Grosseltern hinauf bald 

m 

im Gesang ertönte, bald gepfiffen oder auf der Hand- und Mund- 
harmonika gespielt werde. 

D' Senner i. 




1. Uff den Al-me dro-be ischt e lusch-tis Le-be, uff den 
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a-djull-dja, dro-ben auf der Alp. 

2. I der eerschte Hütte bi-n i nidergsesse, 

I der zweite Hütte ha-n i Schotte ggesse, 
I der dritte Hütte ha-n i 's au nööd gwüüsst, 
Das mi Schätzt i de Hütte-n ischt. 

3. Bischt e schönes Medel, bischt e freies Medel, 
Aber mei Medel bischt du nööd, 

I will's ase mache, i will di uuslache, 
Aber heirate tue di nööd. 

4. Wärscht nöd ufigstige, wärscht nöd abigfalle, 

Hettscht mei Schweschter gheirat, wärscht mei Schwager worde, 
Hettscht e Häuserl kriegt und au e Frau dezue 
Ond e Milechsuppe-n i der Frue. 

5. Wenn i Kaiser war, so täät i's au probiere, 
Täät di schöne Määtle i de Gutsche ftiere 
Ond di wüeschte täät i in en Saustall nei, 
Wenn i Kaiser war, so müesst's m'r sei. 

Eine nicht geringere Beliebtheit genoss im Appenzellerlande 
und wohl noch in anderen Gegenden der Schweiz in den vier- 
ziger und fünfziger Jahren des 19. Jahrhunderts das aus dem 
Schwabenlande bei uns importierte und immer noch bekannte : 
„Bin i net a lustger Schweizerbue". Es ist durch Sucher bekannt 
geworden '). Auch Böhme hat es in seinem Deutschen Lieder- 
hort (III, 337) und bemerkt richtig, dass dies Lied ein neueres 
und wohl nicht schweizerischen Ursprungs sei. Irrtümlich aber 
schreibt er, dass es Wyss mit gleichem Anfange, aber anderer 
Melodie als „Appenzeller Kuh reihen" bezeichne und überliefere. 



Der lustige Schweizerbue. 
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1. Bin i net e lust-gerSchwei-zer-bue, hab'im-mer fro-henMuth; 
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wer mer's net glau-be will, schwei-ge gleich still. Zieh mit der 
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Son-ne aus, komm mit de Stern 1 nach Haus, Schweizerbue, Schweizerbue ! hör 



*) Volkslieder f. ^stimmigen Männerchor, o. J., Heft VI, Nr. 5. Ferner 
im Zürcherischen Synodalheft. 1. Aufl. Zürich, o. J. 



60 



Jod* 




i ja so gern 



Di - ri - di du - i - da — du-i - da — 




du-i -da — ri-do! Du-i -da — du-i - da, ho-di-ri - da! 

2. Wenn i blas auf meinem Hirten hörn, 
Folgt mir mein' liebe Heerd', 
Hin und her führ' i si wohl, 
Droben auf der Alm. 
Wenn i zur Sennhütte komm', 
Jod'l i mei Diridum, 
D' Sennrin ruft : „ Lustger Bue. 
Wo bleibst so lang? u 

Fremden Ursprunges ist ferner : „De Chröömer", in welchem 
Liede in ergötzlicher Weise die ungleichartigsten Gegenstande 
nebeneinander zum Verkaufe feilgeboten werden 1 ). In diese Kate- 
gorie gehören ferner: „Wenn man freien will 44 , „Hört, was i 
sage will", „Ond wenn 's emool scho oober ischt", „Ich sah die 
hübschen Mädchen mein Lebtag immer gern" (mit einem einge- 
flochtenen Schweizerjodel), „Wer in den Himmel ein will gehen", 
das man offenbar einer herumziehenden Tirolertruppe abgelauscht 
und dann auch mit einem Appenzeller Jodel versehen hat. 

Wenn man freien will. 




1. Wenn man frei-.en will, fragt man 



in der Still: 



Ist das 




Mäd-chen reich, hat sie Gut und Geld? Ist sie den-noch dumm, bug-glet 
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o-derchrumm, bleibt sie doch dieSchön-ste auf der Welt! Tra-la 
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lu - i la la la lu - i la la la la la la li lu - i - la ! 

2. Kommt es dann heraus, dass kein Geld im Haus, 
Wie ist da ein Jammer in der Stubenkammer, 
Ist das Mädchen arm, dass sich Gott erbarm, 
Kriegt sie schwerlich je noch einen Mann. 



*) Sang und Klang, Nr. 158, S. 394. 
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3. Bist e freies Dirndl, bist a braves Dirndl, 
Aber mein Dirndl bist du nit. 

Will dir 's so mache, will di alache, 
Aber heirate tue di nit. 

4. Wer Geld hat, der kann Mädchen küssen, 
Wer keins hat, muss das Maul abwischen, 
Glücklich ist nur der, der den Sack nicht leer. 
Nichts als Geld schreit die ganze Welt. 



Gemütlich. 



Der Puurebueb, 




1. Hört, was i sin - ge will, i brin-ge gär ntid vyl, 

2. Off 'em Land, da is e Freud, das seg'n die mei - ste Leut, 

3. Man-cher Herr in der Stadt, der gär kei Freud meh hat, 

4. Ond wenn i aus der Stadt Al-les vol- ler Freu - de hat, 




i bi en Puu - re - bueb, hört mal nur zu. Tra - la 

drum ist de Puu - re - stand au no kei Schand. 

macht sich in vol - lern Saus off s Land hin - aus. 
bleib' i ju - he, ju - he, ein Puu - re - bueb. 
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lä-ü lü-lü-lü-lü lä-ü lä-fl lu, li-ä dä-tt du, li-ä dä-ü tra-la 




^^gij^5Migg^gg 



lä-ü lti-lü lü-lü lä-ü lä-ü-dü-lü lä-ü lä-ü düj-jä lu. 



Der Appezeller Spynibueb. 

I. 
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1. Ond wenn's e-mool scho oo-ber ischt Ond off den AI - pe 
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grüe, De Gääss-bueb mit de Gää - sse zticht Ondd'Senn-ri mit de 



/. Mal. I \*. MdL\ 



Chüe. De Chüe. 

2. Die Bömmli sönd vom Laub schö grüe 
Ond d'Wese vo dem Graas, 
| : Ond wenn-i zu der Senneri chomm, 
So isch m'r e lenger i baas. : 
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3. .Was isch, das da so traurig bischt 
Ond au nüd lache manscht? 

| : I gsie d'r 's a de-n Auge-n aa, 
Das du geweinet hast." : | 

4. .Hab ich geweinet oder nüüd, 
Was fragscht denn du danach ! 

| : Wenn dir e-n Ändert lieber ischt, 
So lauf-ere selber nach!" : | 

5. „Bin-i nüd en losch tege Schwizerbueb, 
Bin-i nüd en loschtege Bueb? 

| : I legge-n e roti Weste-n aa 
Ond laufe de Chilbi zue !" : | 

6. ,1 säg d'r nüd ab ond säg d : r nüd zue: 
Mer wend 's gad blybe loh ; 

| : En andri Frau Muetter hed au e liebs Chend, 
Das mi brav liebe tued!" : 




1. Im Som-mer, wenn's schö oo-ber ischt Ond oft de - ne Ber-ge 




grüent, De Gääss-bueb mit si - ne Gas - se zieht Ond d'Senn-ri 




4. Mal. 
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i. Mal. 
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mit de-ne Chüe —, de Chüe. 

2. Die Sennerin fasset frische Muet 
Ond steigt der Alma zue, 

| : Si singt: „Juhe, mir gohd's gäär guet, 
Wann kommst du 's eerscht mol ue ?" : | 

3. I der eerscht, zweit, dritt oder vierte Woch', 
Do macht sich auf der Bue, 

| : Er will zu seiner Sennerin zieh'n 
Schnurstracks dene-n Alme zue. : | 

4. Und als er vor das Hüttlein kam, 
Ganz leise klopft er an Tür, 

| : Die Sennerin stoht ganz heimelig uuf 
Und stösst das Bigeli flir. : | 

5. Der Jüngling kroch zum Fenster hinein 
Und grad ihr an das Bett. 

| : „I ha nu welle froge-n-a dir 
Schatz, ob mi du no liebst?" 
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6. „I säg d'r nöd zue ond säg d'r nöd ab, 
Mer wead 's gad bly.be loh, 

| : Wem mV en Andere besser gfallt, 
So will i di fahre loh.* : | 

7. Der Jüngling kroch zum Fenster hinaus 
Und weinte, wie-n-es Chind : 

| : „ Jetz ha-n i mttese-n erfahre an dir, 
Was falschi Liebschafte sind." : | 

8. „0 falschi Liebi. o falsches Herz, 
Das hätt-i dir nöd traut, 

| : Du machscht mimm Herze viel Chummer und Schmerz, 
Auf dich hab' ich 's gebaut." : | 

9. „So goht's, wenn Einer zwei Schätzeli hat, 
Es tuet gad selte guet. 

| : En andri Frau Muetter hed au e liebs Chend, 
Das mi brav liebe tuet." : | 



III. 
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1. Sie: Wart, i will d'r, wart, i will d'r, wart, i will d'r i's 



gpigliig lgsga ia 



Cham -mer- li 



ne choo. 



2. Er : Jo, i lieb di, jo i lieb di, 

Doch luegscht du mi gär nüd aa. 

3. Er : Nüd so ängschtli, nüd so ängschtli, 

Sös chooscht du nie zom-m-ene Maa ! 

4. Sie : Wart, i will d'r, wart i will d'r, 

Wart i will d'r i's Chämmerli ine choo ! 



Ich sah die hübschen Mädchen. 



U 



Munter. 



Gesungen von Frau Lena Sturzenegger-Goldener. 






1. Ich sah die hüb-schen Mädchen mein Leb-tag im-mer gern. 
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Er-blick-te ich wo Ei-ne, blieb wahr- lieh ich nicht fern, 
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Ich gieng in trau-ter Wei-se zu ihr und sprach ganz 
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Munter. 
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lei - se: Komm ! komm ! komm lass uns scher-zen, dür-l-dür-1 
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lü-jüi-jä! küs-sen, her-zen : dür-l-lür-1 lü-jüi-jä, 
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lang es uns ge - fällt auf die - ser schö-nen Welt. 
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1. MaL 



die - ser 



£EE£EÖ= 



ser schö - nen Welt. 

2. Ist manche auch wohl spröde, 
Glaub mir, es ischt nur Schein, 
Darfst nur die Worte sprechen : 
.Wir schauen ins Herz hinein!" 
Musst ihre Augen fragen, 

Sie werden dir schon sagen : 
Komm, komm , komm lass uns 
[scherzen, Dürlürllüjüä, 
Küssen, herzen, Dürlürllüjüä, 
Denn Keiner weicht zurück 
Vor wahrem Liebesglück. 

3. War' Pascha ich auf Erden, 
Wie wollt' ich glücklich sein ; 
Viel Millionen Mädel, 
Die wären alle mein. 
Es müsste mir gelingen, 
Dass alle sollten singen : 



T 



Kommt, kommt, kommt lasst uns 
[scherzen, Dürlürllüjüä, 
Küssen, herzen, Dürlürllüjüä, 
Denn Keiner weicht zurück 
Vor wahrem Liebesglück. 

9 

4. Und bin ich einst gestorben 
Und singt man mich hinab, 
Stirbt auch ein schönes Mädchen, 
Legt sie zu mir ins Grab. 
Ich glaub', wir singen Beide 
Im Tode noch vor Freude : 
Kommt, kommt, kommt lasst uns 
[scherzen, Dürlürllüjüä, 
Küssen, herzen, Dürlürllüjüä, 
Bis einst der jüngste Tag 
Uns Beide ruft hinab. 



Wer in den Himmel ein will geh'n. 

Gesängen von Frau Lena Sturzenegger-Goldener von Appenzell. 
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1. Wer in den Him-mel ein will geh'n, der muss e Ma-del 
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mit sich nehm'n ; Denn in dem Him-mel gibt's jun-ge Herrn, die 
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hab-en's die Ma-del, ach, gar so gern! Ha-ha-ha-ha! Ha-ha- 
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ha-ha! Ha-ha -ha-ha-ha! Ha-ha- ha- ha-ha! Ha-ha-ha-ha! 

ritardando. ^ 
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Ha-ha-ha-ha! 
Schneü. 



-Nr-N-i 



£ 



|ö3^ 



r-!— -*r -N 



K-* 1- 1 - 



Hol-di ä-dl-dü - dü-lü-jä - dü-lü-lü - da.' 
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Tra-la-la la-la-la dti-dl-ü-dl-ja, dürü-dl-ü-dl ja, dürüdl dti-dl-ü-rtii-ja. 
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Tra-la-la la-la-la dü-dl-ü-dl ja," dü-rü-lü-dü-rü-dü-ja. — 

2. Wer in den Himmel ein will geh'n, 
Der muss eine Zeitung mit sich nehm'n, 
Denn in dem Himmel giebt's alte Herrn, 
Die lesen die Zeitung gar so gern. 
Ha-ha-ha-ha- u. s. f. 

3. Wer in den Himmel ein will geh'n, 
Der muss einen Mantel mit sich nehm'n, 
Denn in dem Himmel ist es kalt, 
Weil dort der Schnee herunterfallt. 
Ha-ha-ha-ha- u. s. f. 

4. Wer in den Himmel ein will geh'n, 
Der muss ein Fass Bier mit sich nehin'n, 
Denn in dem Himmel giebt es Durst, 
Weil man die Wolken schieben muss. 
Ha-ha-ha-ha- u. s. f. 

5. Wer in den Himmel ein will geh'n, 
Der muss ein Nastuch mit sich nehm'n, 
Denn in dem Himmel ist's e Schand, 
Wenn man die Nase putzt mit der Hand. 
Ha-ha-ha-ha- u. s. f. 

6. Wer in den Himmel ein will geh'n, 
Der muss ein Beistand mit sich nehm'n, 
Denn in dem Himmel giebt's viel Leut, 
Die gern benutzen Bequemlichkeit. 
Ha-ha-ha-ha- u. s. f. 



Alfred Tobler, Das Volkslied im Appenzellerlande. 



68 



2. a) Am Montag kocht si ttteri Bohne, 
Sie sind verbrennt bis an den Bode, 
Die liebe, tüere Bohne. 
Wer's guett lebe will, u. s. f. 

2. b) Am Montag kocht sie Kraut ond 

[Speck, 
Wenn sie doch nur der Teufel hett 
Mit ihrem Kraut und Speck. 
Wer's guett lebe will, u. s. f. 

3. Am Dienstag kocht sie Apfel- 

[schnitz, 
Sie sind verbrennt bis an den Spitz, 
Die Hebe Apfelschnitz. 
Wer's guett lebe will, u. s. f. 

4. Am Mittwoch kocht sie saures 

[Kraut, 
Das ist verbrennt bis an die Haut, 
Das liebe Sauerkraut. 
Wer's guett lebe will, u. s. f. 

5. Am Donnstag kocht sie Bluemekohl, 

Das macht-mer de ganze Tag nüd 

[wohl, 
Wege-n ihrem Bluemekohl. 
Wer's guett lebe wih\ u. s. f. 



6. a) Am Freitag will sie Chnöpfli koche, 
Do ist-ere no" de Napf zerbroche, 
Wege-n-erem Chnöpfli-Choche. 
Wer's guett lebe will, u. s. f. 

6. b) Am Freitag will sie Chnöpfli koche, 
Do ist de Gable de Spitz abbroche 
Vor luuter Chnöpfli-Choche. 
Wer's guett lebe will, u. s. f. 

7.a) Am Samstag will sie sauber sein, 
Da brunzt sie in die Stube hinein 
Wege-n ihrem Saubersein. 
Wer's guett lebe will, u. s. f. 

7.b) Am Samstag kocht sie Haber- 

[brei, • 
Dann ist die ganze Woch' vorbei 
Mit ihrer Kocherei. 
Wer's guett lebe will, u. s. f. 

8. Am Sonntag will 6ie tanzen gehn, 
Da thuet-ere no das Bei so weh 
Wege-n ihrem Tanze gehn. 
Wer's guett lebe will, 
Der esst ond trinkt ond schafft 

[nüd vyl, 
Wer's guett lebe will, 
Der geht zur Julia hin. 



Schnapps ischt guett för d'Chollera. 
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Trull-la trull-la trul-lall-la, Schnapps ischt guett ft>rd'Chol-le-ra: 
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Trull-la trull-la trull-la -la, Schnapps ischt guett för d'Chol-le - ra. 



Hellauf, es taget scho. 
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Hell-auf! Es ta-get scho, d'Fuerleut, die fah-rid scho, a-le-weil im 
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Tripp-tripp-trapp, a - le - weil im Trapp. 
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Erk überliefert uns zwei Melodie -Versionen des folgenden 
Liedes und bemerkt dazu, dass es schweizerischen Ursprunges 
sei 1 ). Im Appenzellerlande sind sie unbekannt. Es wird dies 
Lied bei uns gesungen nach der Melodie : „Mues all de pplooget 
Hansli sy a a ). Den Text finden wir schon in des Knaben Wunder- 
horn vom Jahre 1806 unter dem einfachen Titel: „Schweizerisch" 8 ). 



's ischt no nüd lang, sid's g'regelet heed. 

Gemütlich. I. 
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nass. Ond wenn de Maa en Ruusch hä-bringt, so singt ein 's Wyb-li 
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li-hall-lo-hall- li-hall-lo-hall- li- hall -li- hall -lo! 

2. 's ischt no nüd lang das 's gregelet hed, die Tännli tröpflid noo, 
I ha-n emool e Schätzli kaa, i wett, i hett 's gad noo ! 

Halllihalllo 



• ■ • 



*) Erk und Inner, Die deutschen Volkslieder, Nr. 53, 54. — 2 ) Sang u. 
Klang Nr. 156. — 3 ) Zweiter Teil. S. 429. 
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3. „Was macht 's, dass du so traurig bischt ond also gäär nüd lachscht ? 

m « 

I gsieh d'r 's a den Augli aa, dass du geweinet hast/ 

Halllihalllo 

4. „Hab ich geweinet oder nicht, was fragscht du denn dernoo? 
Ischt der e-n Anderi lieber, so lauf derselbe noo!" 

Halllihalllo . . . . 

5. „Du beseht mi wele verfttere, hescht gmäänt, i sei e Chend ; 

I ha 's vor sechs, sibe Johre scho gwösst, wie falsch die Buebe sönd." 

Halllihalllo 

6. „Die Buebe sönd halt falsch im Herz ond hend au falsche Sinn. 

Ond wenn 's de Määtle no halb so wäär, wo wettid die Buebe denn hin!" 

. Halllihalllo .... 

7. „Was macht 's, dass du en Jäger bischt ond trääscht en grüene Huett ? 
Ond wenn de Wald voll Jumpfere war, so war das Jage guett!" 

Halllihalllo 

Sehr beliebt ist auch das jedenfalls aus der Fremde stammende, 
oft gesungene Lied von den Freuden und Leiden der verschie- 
denen Altersstufen. 



Freuden und Leiden der verschiedenen Altersstufen. 
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1 . Ist das Mäd-chen acht-zehn Jahr, und der Jüng-ling zwan-zig 
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2. Und geht er in die Jahre dreissig, 
So will er nicht mehr ledig sein. 
Er schafft sich eine Schiffrin an, 
Die ihm das Schifflein leiten kann. 
Da thut man rudern, u. s. f. 

3. Und geht er in die Jahre vierzig, 
Dann wird die Liebe erst recht 

, [würzig. 
Die Blätter sind noch an dem 

[Baum, 



Dann kommt der Herbst, nan merkt 

[es kaum. 
Da thut man rudern, u. s. f. 

4. Mit fünfzig Jahr wird's nicht mehr 

[geh'n, 

Da bleibt das arme Schifflein 

[stehn. 

Der Schiffermann wird müd und alt 

Und in dem Schifflein wird es kalt. 

Thut langsam rudern, ü. s. f. 
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5. Und ist er sechszig Jahre alt, 
Da wird der Winter erst recht 

[kalt. 
Die schönste Zeit ist jetzt vorbei, 
Das Spielen ist ihm einerlei. 
Thut nicht gern rudern, u. s. f. 

6. Mit siebzig Jahr ist er ein Greis 
Und seine Haar sind silberweiss 
Und denkt mit Weinen oft zurück 
An das verfloss'ne Lebensglück. 
Thut nicht mehr rudern, u. s. f. 

7. Mit achtzig Jahr ist er ein Tropf 
Und wackelt oft mit seinem Kopf, 
Und wenn er 1 dann noch spielen 

[will, 



Taugt ihm das Spielzeug nicht so- 

[viel. 
Thut nicht mehr rudern, u. s. f. 

8. Mit neunzig Jahr, was ist er dann ? 
Dann kommt der Tod und klopfet an . 
Der Welt taugt er ja nicht so viel, 
Den Kindern gilt er noch zum Spiel. 
Kann nicht mehr rudern, u. s. f. 

9. Mit hundert Jahr, dann ist es aus, 
Dann zieht er in ein andres Haus, 
Man legt ihn in ein kühles Grab, 
Er gab die Hoffnung noch nicht ab. 
Vielleicht giebt's jenseits noch was* 

[zu segeln, 
Vielleicht giebt's jenseits noch was- 

[zu trudllaü . . . 



Endlich sei noch das überaus beliebte Napoleons - Lied er- 
wähnt. 

Napoleons-Lied. 



i 



i 



g^ ^s m 



rrr- r 
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1. Und wir si-tzen so froh -lieh bei- sam-men, und wir 




ha-ben ein- an -der so lieb, wir er - hei-tern ein -an- der das 




Le - ben, ach! wenn es doch im-mer so blieD, wir er- 

2. Und es kann ja nicht immer so bleiben 
Hier unter dem Wechsel des Monds, 
Der Krieg muss den Frieden vertreiben, 
Und im Kriege wird's Keiner verschont. 

3. Und es kommen's die stolzen Franzosen daher, 
Wir Deutschen, wir fürchten's uns nicht, 

Wir stehn's so fest als wie die Mauren, 
Wir legen 's die Waffen nicht hin. 

4. Und wir legen's die Waffen nicht nieder, 
Bis Deutschland und Alles ist in Ruh. 
Die Franzosen, die müseen's redirieren, 

Nach Frankreich wohl ohne Strumpf und Schuh. 

5. Napoleon, du Schustersgeselle, 
Du sitzest so fest auf deinem Thron, 

In Deutschland, da warst du's viel zu strenge, 
Und in Russland bekamst du's deinen Lohn. 



blieb. 



. Und hättest du Dicht im das Kussland gedacht, 
Und hättest du Frieden mit Deutschland gemacht, 
So wärest du Kaiser geblichen 
Und hftttest den all erschön sten Throo. 

andere Art von Liedern sind dio Prag- und Antwort- 
Da ist zunächst zu erwähnen das vielbesungene: „Was 
e junge Määtle wohl aap", in welchem in launigster 
fgezäblt wird, was sich für jedes Lebensalter schicke. 

Was stoht den» junge Määtle wohl aa? 




Ge-duld! Ge 



fas stoht dene junge Buobe wohl aa? Geduld, u. s. w. 
, Schätzli a de Hund oud mit-ein zoiu Tanz. Geduld . . . 
.'aa stoht dene junge Franc wohl aa? 
, Chindli off de Schooss, de Wiege-n en Stooss. Geiluld . . . 
("as stoht dene junge Manne wohl aa ? 

Schb'ppli Wy, e scliös Fräuli deby. Geduld . . . 
^as stoht dene-n alte Fraue wohl aa? 

Bryse Tabak ond 's Bochsli in Sack. Geduld . . . 
'as stoht dene-n alte Manne wohl an? 

Rölleli Sehickback ond 's Pfyffli in Sack. Geduld . . . 
'as stoht dene-n alte Wyber wohl aa ? 

Tischli bereit, de Kafi droff treit. Geduld . . . 
fas stoht dene-n alte Juinnfere'wohl aa? 
i Zyte-n i's Bett, mit de Tecki zueteckt. Geduld , . . 
r as stoht denc-n alte Ledege wohl aa? 
e Bese-n i d'Hand ond foörbe 's gaanz Land. Geduld . . . 

nein anderen Liede, „Die Äägelig" (die Sonderbare, 
be), wird ein Mädchen von Freiern umworben und lässt 
den anderen mit einer gar sonderbaren Begründung 
bis sie sich zuletzt entschliesst, ihr delikates Herz einem 
schenken. 
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Di Äägelig. 
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1. Es chonnt en lusch-te-ge We-ber, Mei-te-li witt 
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du? „0 nei, o nei, du We-ber-chnecht, Du machst dinTuech wol 
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au nüd recht, Ein And-rer muss es 

2. Es chonnt en luschtege Spueler, 

Meiteli, u. s. w. 

„0 nei, o nei, du Spueliraad, 

Du bringscht de ganze Tag nütz 

[ab" : 
Ein Anderer, u. s. w. 

3. Es chonnt en luschtege Schryner, 
Meiteli, u. s. w. 
„0 nei, o nei, du Hobelbank, 
Du machscht im ganze Huus en 

[(rstank" : 
Ein Anderer, u. s. w. 

4. Es chonnt en luschtege Metzger, 
Meiteli, u. s. w. 
„0 nei, o nei, du Metzgerknecht, 
Du stechscht das Kalb wol au nüd 

[recht" : 



sein, ein And-rer muss es sein!" 

5. Es chonnt en luschtege Müller, 
Meiteli, u. s. w. 

w nei, o nei, du Müliraad, 

Du schaffscht bei Tag und auch 

[bei Nacht" : 
Ein Anderer, u. s. w. 

6. Es chonnt en luschtege Maurer, 
Meiteli, u. s. w. 

„Ö nei, o nei, du Pflaschterchelle, 
Es hemm-mi hütt scho sibe welle" : 
Ein Anderer, u. s. w. 

7. Es chonnt en luschtege Bettler, 
Meiteli, u. s. w. 

„0 ja, o ja, d,u Bettelbueb,, 

Du treischt-mer 's Brod im Sack 

[hinzue" : 
Und dieser muss es sein! 



Ein Anderer, u. s. w. 

In diese Abteilung gehört auch noch ein Lied deutschen 
Ursprunges, unser viel und gern gesungenes „Maartwybli", in 
welchem die traurige Geschichte vom kleinen Mann und der 
grossen Frau appenzellisch variiert wird 1 ). Dieses Ehestandslied 
wird uns in acht Variationen überliefert, in vier deutschen 2 ), 
einer österreichischen 3 ) und drei schweizerischen. Mit Ausnahme 
der nur einstrophigen Variante Böhme's behandeln alle das näm- 
liche Thema. Die Frau geht zu Markte, ins Wirtshaus, zum 
Tanze, nach Qesterreich auf die Wallfahrt. Der Maun darf nicht 
mit. Er muss allein zu Hause bleiben und hat dazu während der 
Abwesenheit seiner schönern Hälfte noch eine Arbeit zu ver- 
richten : er muss spinnen , die Kühe melken , die Hühner be- 
sorgen, Messer und Gabeln abwaschen. Die Frau kehrt zurück, 

*) Sang und Klang Nr. 154. — 2 ) Erk, Deutscher Liederhort, Nr. 41. 
47. 48 ; Böhme, Deutscher Liederhort Nr. 895. — 3 ) Erk, a. a. 0. Nr. 34. 
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stellt den Pantoffelhelden zur Bede über das gelöste Pensum, 
erfährt, dass er nicht nur nichts gethan, sondern sich noch gar 
schadlos gehalten habe für seinen Hausarrest, indem er die Eier 
gegessen und von der Milch „'s Schümmli" weggetrunken habe. 
Die empörte Frau macht kurzen Prozess und prügelt den Mann 
durch. Der Mann sucht Hülfe auswärts, aber die rabiate Frau 
macht sich nichts daraus. 

Von den drei schweizerischen Varianten finden wir zwei bei 
Ludwig Tobler (Volkslieder H, 188) und die dritte, appenzellische, 
in meiner Sammlung. 

Nach den zwei Tobler'schen Varianten geht die Zürcherin 
ohne Mann ins, Wirtshaus, die Luzernerin sogar nach Baden im 
Aargau. Auch unsere Appenzellerin „lood de Maa dehääme ond 
zücht gad ase-n-alä an Johrmaart". Alle Männer werden, wie 
bemerkt, von der zurückgekehrten Frau ins Verhör genommen 
und stracks gezüchtigt. Der Zürcher ergiebt sich klagend in sein 
Schicksal, während der Luzerner mit Hülfe seines Nachbars und 
der Appenzeller mit derjenigen seines, ebenfalls mit einer bösen 
Sieben behafteten Bruders „rääti weerid, z'sämmez'stoh ond erni 
Wyber z'sämmez'schloo". 

Als Uebergang zum Jodel erwähne ich den Bugguusser 
oder v s Buggüüsserli. Es giebt zwei einander widersprechende 
Definitionen dieses Gesanges. Die älteste vom Jahre 1798 giebt 
Ebel J ) mit den Worten : „Wie sehr die Eühe die Stimme ihres 
Sennen kennen, zeigt sich daraus, dass sie, sobald er anstimmt, 
den Euhreihen zu singen, oder zu „rugusen", aus der weitesten 
Ferne zu ihm eilen" . . . „Die Mädchen singen bisweilen stunden- 
lang und mit steten Veränderungen diejenigen Hirtengesänge, 
welche man in Innerrhoden „ Buguser " nennt; daher sagt man: 
,Die Mädchen rugusen'. Die Töne dieser Buguser werden nicht 
blos in der Kehle gebildet, so wie die des Kuhreihen, sondern 
die andern Teile des Mundes tragen dazu bei; daher gleichen 
sie dem Gesänge der menschlichen Stimme/ In Nr. 4 seiner 
Notationen 2 ) überliefert uns Ebel einen solchen Buguser, den er 

m 

mit dem „Locker" identifiziert, womit die Kühe wie mit dem 
Kuhreihen gerufen werden, aber ohne Worte. Hierbei stellt sich 
herauB, dass Ebel den Kuhreihen und Locker, oder Löckler, mit 



*) Schilderung des Gebirgsvolkes vom Kanton Appenzell. I, 152 ff. — 
2 ) Vgl. dazu Kuhn-Wyss, a. a. 0. S. XIX, in der Sammlung von 1818, und 
Nr. t>5 in derjenigen von 1826. ' 
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dem Jodel verwechselt, woraus dann seine unrichtige Beurteilung 
des Stollberg'schen Appenzeller Kuhreihens vom Jahre 1792 zu 
erklären ist. Dieser Ebel'schen Definition des Bugusers steht die- 
jenige unseres Gewährsmannes Titus Tobler gegenüber 1 ). Zwar 
glaubte auch er früher, in dem Worte „ruggüüssle" (ru = jauchzen) 
ein Klangwort zu finden, weil bei dem ruggüüssle „ru" gehört 
werde. Später jedoch verstand Tobler unter „Ruggüüssler", „Rug- 
gausser", „ein landeseigentümliches Hirtenlied in holperigen Rei- 
men, aber mit einer um so angenehmem, weichern Weise, die, 
zwischen den Worten, aus dem Gaumen bisweilen üppig spielt 

und ergötzt" »Der Ruggüssler unterscheidet sich vom 

Chüereiha wesentlich. Bei beiden Liedern ist das Gemein- 
same, dass das Gefühl der Liebe spieltr Im Chüereiha drückt 
der Hirte seine Liebe gegen die Kuh aus; im Ruggüssler be- 
singt ihn liebend und scherzend ein Mädchen. a 

Titus Tobler überliefert uns zwei Ruggüüssler, aber leider 
nur die Texte. Die Beschreibung der Melodie gibt kein ßild von 
derselben. Immerhin glaube ich durch die Andeutungen Tobler's 
auf der richtigen Melodiefährte des Buggussers zu sein, wenn 
ich unter dieser „ zwischen den Worten aus dem Gaumen bis- 
weilen üppig spielenden und ergötzenden Weise" den Zwischen- 
jodel unseres: „Minn Vatter ischt-en Appezeller" vermute. 

Die Notation zum Tobler'schen Ruggüssler : „Grüez-mer de 
Sonne z'Hondwyl hönne", ist folgende : 

Rugguusser Nr. I. 

Sennemäätli. 
Schlääzi = langsam, gezogen. _ 

* 
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1. Grüez mer de Sonn - ne z'Hond - wil hön - ne, 

2. Son - ne-halb ond nords-halb ond Sü-de de-mit-te-n-in - ne, ond 
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säg - em, er soll zo'r Spy - ni choo. 

wenn min Schatz e-n- An- de- ri hed, so weer f s wi-der in-ne. 

3. Löffel trete; Pfanne schlecke, 
Napf userybe, Saue trybe. 

4. Säg-em, er soll gad nomme zuechoo, 
D'Schelle schötte-n-ond Charnm chlepfe. 



l ) Sprachschatz S. 373. 124. 



5, D'Saue trybe, tl'Niipf uaerybe, 
Säg-eiu, er soll zor Stöberte choo ! 

Die Melodie seines zweiten ßuggiisslers 1 ) : „I gohne gwöss 
off Ebenalp", wird wohl die unseres: „Minn Vatter iBcht en 
Appezeller", gewesen sein. 

Rugguitssor Nr. H. 

Gans gemächlich . .ttnnitch. 

1. I goh-ne gwöss off E- ben-e-ben-alp: tü-ltli-i - ä tü-i-ä 
tü-lfl - 1 - lü - i - ü, dei 11 - i fahrt mi Schä-tze-li bald: 
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Hu • i - pu-hu-i- pu-hu- i, pu-hu-i, pu-bu-hu-i jo-jo jo-jo i do 
(Gerufen:) 



— * — ?— UseBiiel»'! de Vatter hcd'h Hiisü vccliatift! Ine Mäatle, 



und du dei, d'Muettei* he<l's g'kantt. 



DJ 11 - bu - hu - i pu - hu - i pu- hu - hu - i pu - pu - hu - i. 



1 ) Desseu Text s. Sang u. Klang Nr. HCte- 
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Heutzutage weiss man nichts mehr von der Tobler'schen 
Definition des Ruggussers und man versteht darunter nur noch 
Jodel, namentlich ein sogenanntes „Chüedreckerli". 

Der Ausdruck der höchsten Freude und des innigsten Be- 
hagens bildet der Jodel, in welchem es der Appenzeller zu 
einer staunenswerten Vollendung gebracht hat 1 ). Es hat etwas 
Wunderliebliches und Berückendes, wenn man die Schulkinder 
auf den Strassen , auf Ausflügen , in den Schulpausen vor den 
Schulhäusern ihre frischen Jodel singen hört, wenn sie bei der 
sinkenden Sonne zusammenstehen und mit ihren Weisen den 
Abend begrussen oder wenn nach gethaner Tagesarbeit die Mäder 
zusammentreten, sich gegenseitig die Arme über die Achseln 
legen und über Matten und Hügel ihre weithinschallenden Jodel 
hinaussenden oder, wenn im Wirtshause, wo sich ein guter Teil 
des appenzellischen Volkslebens abspielt, Alt und Jung, Reich 
und Arm, Männlein und Weiblein stundenlang in unerschöpf- 
lichen Formen oder Variationen über dasselbe Thema schwelgt. 
Sogar an eidgenössischen Sängerfesten des vorigen Jahrhunderts 
lieSBen im Wettgesange die Appenzeller ihre Jodel nach den Be- 
richtender „Neuen Zürcher Zeitung" (Nr. 177) und der „Schweizer« 
zeitung" (Nr. 159) vom Jahre 1843 unter stürmischem Erfolge 
hören. Und Landschreiber Fässler, der Verfasser der Festschrift 
auf das 50jährige Jubiläum des appenzellischen Sängervereins in 
Trogen (1874) 2 ) sagt u. A. : „Dieser ihr Gesang, nämlich der ein- 
fache Volksgesang, durchströmt von lebensfroher Heiterkeit, übte 
denn auch immer und überall . seinen Reiz aus, war es an eid- 
genössischen Schützenfesten, war es im Lagerleben der Milizen, 
und wenn ihr Jodel, vom geheimnisreichen Geist der Alpen 
wundersam durchhaucht, ertönte, dann ergriff es Jung und Alt und 
ri8s selbst ein gestrenges eidgenössisches Kampfgericht zu stürmi- 
schem Applaus hin, wie einst im Jahre 1848 in Münster in Bern. a 

Der Appenzeller hat eine gesellige Natur und das Band 
dieser Geselligkeit bildet diese Gesangsart. Freilich , er jodelt 
auch allein, im Webkeller, im Stalle, auf der Wiese, auf der 
Alp, oder wo sonst es ihn zu jodeln antreibt. Aber, wenn es 



*) L'Educateur, Organe de la Societe de la Suisse romande. Bienne. 
No. 14. Juli 1897: Les Yodles Alpestres. Alfred Tobler, Kühreihen oder 
Kühreigen, Jodel und Jodellied in Appenzell. Leipzig und Zürich. 1890. — 
2 ) Appenzellische Jahrbücher. Zweite Folge. 8. Heft. II. Abtig. Trogen 1877. 
S. 150. 
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ihn freuen soll, dann „mos er Gspaane haa, die graad bäbid, ond 
seb mos er", Kameraden, welche die passenden Begleitstimmen, 
Akkorde, zu den Jodel singen. Ebel schon erwähnt diese Eigen- 
tümlichkeit am appenzellischen Jodeln *). 

Ein namentlich bei den Deutschen und auch den übrigen 
Deutschschweizern verbreiteter Glaube, als ob jeder Appenzeller 
jodeln könnte, ist natürlich grundfalsch. Auch bei uns giebt es 
unmusikalische Leute oder solche, die unangenehm, schlecht 
jodeln, die nur ein paar allgemeine, nichtssagende Formen kennen. 
Nicht zu reden von denen, die gar kein Gehör haben. 

Das Jauchzen der Hirten wird zum ersten Male in Mär- 
tyrerakten des Jahres 397 erwähnt 8 ). Da wird erzählt, dass 
die Anauer (bei Trident) bei einem Feste mit „tubse" Musik 
machten, ihr Vieh mit Schellen (tintinnabula) herumführten und 
„int er strepentes et horridos jubilos pastorales" drei Missionäre 
töteten 8 ). Diese ungeschlachten und schrecklichen „jubili" 
können nur unmelodiöse, plötzlich ausgestossene Jauchzer- 
Ausbrüche, aber keine Jodel gewesen sein. Denn im Gegen- 
satz zu dem Jauchzer bewegt sich der Jodel in geordnetem, 
schönem, melodiösem Flusse und gehört deshalb als Kunstprodukt 
einer viel spätem Zeit an. 

Auch Albert Rilliet 4 ) deutet auf diesen Gesang der Ale- 
mannen des 4. Jahrhunderts mit den Worten hin : Leidenschaft- 
lich ergaben sich die Alemannen der Uebung im Gesänge, in- 
dem sie, wie ein Schriftsteller, der sie selbst gehört hatte, uns 
mitteilt, ihre Lieder mit einer Stimme sangen, welche dem 
schrillen Schrei der Vögel glich. Möchte man dabei nicht an 
jene Jodel (roulades de gosier) denken, welche noch heute mit 
ihrem gellenden Tone in den Bergen wiederhallen? Dieser Augen- 
zeuge war der römische Kaiser Julian der Abtrünnige. Er schreibt 
in seinem Misopogon (Opera ed. Spanheim, Lips. 1696, p. 337) : 
„Ich sah auch, wie die Barbaren über dem Rheine wilde (oder 
rohe) Lieder, im Ausdruck dem Krächzen der rasch schreienden 
Vögel ähnlich, sangen und sich an den Liedern freuten." 



*) a. a. 0. S. 153. — 2 ) Acta Sanctorum 29. Mai VII, pag. 38 f.; Jung, 
Römer und Romanen in den Donauländern. 1887, S. 162 f.; Jung, Die roma- 
nischen Landschaften des römischen Reiches. 1881, S. 425 f. (Freundliche 
Mitteilung des Herrn Dr. Billeter in Zürich.) — 3 ) Alfred Tobler, Kühreihen 
S. 5. ff. — *) Les origines de la confede>ation Suisse, histoire et legende. 
1869, p. 13. 
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Auch hiemit kann nichts anderes, als der schrill-schreiende, 
rasch und kurz, hell und scharf ausgestossene Ton des Jauchzers 
verstanden sein, und wenn Jung und Rilliet darunter einen Jodel 
verstehen, so beweist dies nur, dass sie den fundamentalen Unter- 
schied zwischen Jauchzer und Jodel nicht kennen. 

Schon Johann Conrad Fäsi 1 ) (1766) und Gabriel Walser 2 ) 
(1770) schreiben, dass die Alpenmusik, die Kühreihen, die Sennen- 
sprüche der Appenzeller-Landleute unnachahmlich seien, und wer 
«ie nicht von frühester Jugend an gelernt habe, werde in dieser 
ganz eigenen Kunst nicht einmal ein Stümper, viel weniger ein 
Meister. Ebel 3 ) (1798) überliefert in gleichem Sinne, dass in 
Gesellschaft sich Keiner so leicht hören lasse, wenn er es nicht 
meisterhaft verstehe. Aehnlich äussern sich Meissner im Jahre 
1788, der Anonymus 1807 4 ) und Hahn 1827 6 ). Allerdings ge- 
hören gute Jodler, d. h. solche, die mit schönen Stimmen fantasie- 
volle Erfindungen verbinden, zu den Seltenheiten, und man kennt 
sie in jeder Gemeinde und weit darüber hinaus mit Namen. 

Die Jodler par excellence haben ihre besonderen Leibjodel, 
die ihnen nicht gleich ein Anderer nachsingt, mit welchen sie 
brillieren und die dann oft auch ihre Namen tragen. So spricht 
man z. B. vom „ Anna-Mari-Koch a - Jodel, vom „Kalöck u -, von 
-„Schüttler -Fritschis- Jokeb"-, vom „Lena Goldener" u. s. w. in 
Innerrhoden, und in Wolf halden z.B. vom „Nüesch"-, „Küenzler"-, 
„Tobias" -Jodel u. s. w. und sagt etwa auch vom „Rodl a (eine 
Jodel-Art) : „Das ischt aade em Föörschter sinn gsee" 6 ). 



Langsam, sennisch. 



Anna-Mari-Koch-Jodel. 
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*) a. a. 0. III, 76. — 2 ) Schweitzer-Geographie S. 157. — 3 ) a. a. 0. 
I, 153. — *) Die neuesten Briefe aus der Schweiz. IL Bd. S. 267. — 5 ) a. a. 0. 
S. 25. — 6 ) Vgl. Josef Pommer, 252 Jodler und Juchezer, Wien. 1893. Auch 
in Oesterreich giebt es solche Leibjodel. 
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Langsam, senniach. 



Kalök (Karl Jakob). 






** 



t 



-*: 



v- 



-N— * — 



i 



Djä-bi-dä-bi-dü djä- bi - da - bi - du, düi-jä düi-jä ho 



^m 



u 



*=g=fg=fcr* 



t 



düi - ja dtii - ja ho, djä - bi - da - bi - du djä - bi - da - bi - du, 




düi-ä düi-ä djä-bü- hü. 



Düi-ä düi-ä ho düi-ä düi-ä ho du 




M 



ltii - ä lüi - ä ho lüi - ä lüi - ä ho djä - bi da - bi - dti 



i 



*5=*: 



-K- 



-I h 



■V- 



t 



djä - bi - da - bi - du düi - ä düi-ä djä - bi - du. 
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Gesungen von Lena Sturzeneg-ger- Goldener. Appenzell. 
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dü-lü-dü-lü -ja, la la la jö-dl-dü rü du - rü rüi-jä 
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* 



^ jL^x^u^f^^rj^s 



dti-lü dü-lü ja la la la 



P 



Vi- P — A 



— fr 



*^=* 



jö-dl dü-rü dü-rüi - ja 

7 — .—+—*- 






rti - dl du - dl da, la la la jö - dl - du - rü du dü-lü-dü-lü 
rUard. «• «"* ?> 

3: 



^ ^==rTT?^ : ^¥ ^Hi^ 



ja da, la la la la. 



Pll- te- pll - te pll - te pll- te-pll - te pü 



i 



* 



<*-—•*- 



*=* 



£ 



3 



j«=* 



s 



pll - te pll - te pll - te pll - te pll - te pü pll - te pll - te pll-te 

Da Capo cd Fmr. 




pll - te pll - te - pü pll - te pll - te pll - te pü. Tra - li - li - li 



Lena Sturzeneggep-Jodel. 

Gelungen von Lena Sturzenegger-Goldener. 
Sennisch =» sehr langsam und gebunden. Innerrhodiach. 



i 



i nr-^rr 



-ß~ 



s 



v==* 






Ttt-rfl ltti - jS - ttt - rüi - ja tu - rüi - ja du lü, tu - lü 



i^n^§^n*t 




ff v r- 



g 



tu - rüi - ja - du - lü tü-lü dtt-rüi-jä-dtt-lü. Tü-rü-ltti-jä-tü-rüi-jä 

Immer langtamer und p. 

: * s-t— ß. — Vr 



# 



tt=e 



*a 



S^i 



$ 



te^ 



tu - rüi - ja du - lü, tu - lü du - rüi - ja - dü-lü -tu - lü. Tu - lü 



P — n* — P-W — ^n 



1^ » w\ r~ 



v— ♦= 



^fi 



_*- 



fcSt*: 



*H« — 2t. 



£« — ^~K — K— 



; *» e=* 



i 



* 



tu- rüi-jä-dü-rü, tü-lü tü-rfli-jä- tü-lü, tü-lü tü-rüi-jä-tü-lü, tü-lü- 



*= 



1 



' 7 ^ — ~ 



$=*■ 



z=?f ^=ß=3 ! N f e jj i .i 



tü-rüi-jä-tü-lü. Tü-rü-lüi-jä-tü-rüi-jä tü-rüi-jä-tü-lü, tü-lü 



i 



i 



e 



Immer langsamer, p 



T 



i 



tu -rüi -ja -tü-lü -tu - lü. 



') Nachahmung des Pizzicato. 
Alfred Tobler, Das Volkslied im Appenzellerlande. 



6 
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4 Oktave höher zu ringen. 
Gemächlich. 

1= 



Nüeseh-Jodel. 
I. 



Aasserrhodisch-Kurzenbergisch. 




6=* 




^m 




Tra- dl - di tra - dl - di tra - dl - di - a! tra - dl - di - a la la 



^=g3j^g^ü gälg£ 



jfe 






tra - dl - di - a! Tra - dl - di, tra - dl - di tra - dl - di a, du 



ig5s-Effl 



lü-bü-lü trä bi di - a! 



IL 



Etwas schneller. 4 Oktave höher zu singen. 





Tra lü lü lü lü lü lü lü lti lüi ä tra lü lü lü 



fc^h=fc*=t 



-v- 



S^& 



v=& 



■KÜ-* 



V— w- 



3E£^ 



lü lü lü lü lü lü a tra lü lü lü lü lü lü lü lü lü a tra 



i§§10 



V- 



=£ 



=5=* 



"# -2 



N* 



lü lü lü du ä du ä du ä du. 



So schnell als möglich. 



in. 



ng-3 r^~ 


%—H-^- 


$ fc 


£* 


_£i_ 


• 

in 


r-^=f V ^ , 


Tra - li - 


" S4* — - 

li la li la 

• 


hu! hu! 

— — b — 


li la 

• 


hu! 

^^> • 

1- 

* 


hu! 

• 

F? 


li la hu! hu! 

• • 


m=* " t 


y 


^ — 






-V— 


^ 






Tra-li-li-la li - la hu! hu! li-la hu! hu! hu! djä-bl-dü-bl-dü-bl 



* 




i 









Ü 



djä-bl-dü-bl-dü-bl djä-bl-dü-bl-dü-bl djä-bl-dü-bl-dü. Tra-la la la 

• • • • 

• ••- a ^ M. Z! •#. a 

• ± ^ ÄL^E^i-E^i-"*"" 

•* &— tf — * : J r Jl?L^JJ- — % — 5l_! El — Sü — fntn 



£ 



^ — ^_... 



djä-bl dü-bl dü-bl du lü du du lü hu! hu! 
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Küenzler-Jodel. 
I. 



Langsam. 



Wolfhalden. 






^g^^? 






v.- 



i 



Öt 


Dja-di-ri-di-di-ri 

, TT — ft — £ #-, 


ii- di-di-ru-a-dja-u ru 

r-3 #, * 1 K 5^ 


-di-ru - a - di - ri 

r-5^ — K--ß" # IT*— i 




• — - V V # P— 

' t? — •" ■ 


E£-gLE U " 1 


|: * » JfT» 1 


v / 









jo - di - ru - a - dja dja - di - ri - di - di-ru - di - di- ru- a-dja-u 



Ü^rtsi 



i 



ru - di - ru - a dja - u - ru! 



n. 



Langsam. 



Wolfhalden. 



Efc 



m& 



* 



■+-. — n- 



B=tC 



..-p. 



-t-i — e 



^_ j/. 



-"&-F-32- 



Ho - i - da- iu- di-ri, ho - i - di - o - ja, ho - i - di - ri- di- ri- 



$ 



fe_e - 4— g— tg=y 



SqpE r -fc rt r 



-*- 



^—7- — *_5-_^i_5: 



-^ — 1> — p- 



-hj — h- 



ho - i - di - o - ja, ho - i - di - iu - di - ri ho - i - di - o 



i 



feä 



T— *- 



t—-?-^- 



:=t 



ja - ho - i - di - ri - di - ri - ja! 



in. 



Langsam. 



Wolfhalden. 



i*= 



■+-:- 



■S- -1 



*_ p W h-+-f 



i 



£==i^&rf=jpt$^ 



Di - u - a - du - ru - i di-u-a- du-ru di - u - a- du-ru - i- 



eNM 




V* H 



-V- 



-ß — T 



5 



s=£ 



V V v 



^m 



fc^ 



di - u - a - du - ru du - i - a du - ru - i di - u - a - du - ru 



=** 



* — > 



U 1/. 



T _»x. 



di - u - a - du - ru - i - da. 
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IV. 



Langsam. 




$F*=£=fti 



— ]/. 



5= 



-,_#i 



-, , r _" 



#-p: 



-£--=*=£ 






v~ 






Wolfjialden. 



^&£ 



Ho - i - di - u - du - i ho - i - di- u- ja ho-i- di-u-du-i 

» — I£— *£ — # 



g^^i 



S— £ 



*- 



7 » t£ 



i 



ho - i - di - u - ja ho - i - di - u - du - i ho - i - di - "u - ja 



ho - i - di - u - du - du - i - a. 



Sff/ir langsam: sennüch-bräät. 



V. 



Wolfhalden. 



ii 




jf-_-pii 



— 1^ h- 



3 — Ä -T-*" 



i 



zg=tx=»=ü=f 

-V h k 



i 



Ho - i - di - ri - di - ri- di- ri - a - i - o - i - o di-ri - do- i - o 



1&&- 



V- 



■$=*=£ 



-0 — H 



* 



di - ri - di - ri - ho - i - di - ri - di - ri- di- ri - di - ri a - i o - u- 



-— » — \ 



5 



p-t 



-*- 



t=: 



di - ri - di - ri - dja - di - o - djo. 



Sehr langsam. 



VI. 



Wölfhalden. 



tf 






^■-4t: 



3s; 



— > w- 



* 



-F*- 



-#■ r 



^ — h l* 1 



s; 



i 



* 



Jo-u-du-i - u-a dja-u - di- u - ja jo-u - du-i - u - a 



H- H 



V ► 



*«-* 



X 



sfe 



dja - u - di - u - dja. Jo-u-du-i - u-a dja - u - di - u - ja 




S32£5= 



i 



jo - u - du - i - u - a - dja. 



vn. 



Gemächlich. 



i 



i 



iL-*. y f yz x&-*-+r- 



t=ft 



-v- 



§^ 



Wolfhalden. 



y|7Tp^ 



§ 



U-du-rui-ja du-ru-du dja-di -ru- a- du-ru dja-di -u-a du-ru- 
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i 



i 



Ie£e* 



-t—*—X^7- 



M- — > 



</ V- 






M 



sirfzf^ 



dja - di - u - a - du; u - du - rui- ja du-ru-du dja-di-ru - a- du-ru 




-fe= 



$=±=■7. 



v- 



X 



dja - di - ru - a - du - ri - u - a! 



VIII. 



Etwas schneller. 



Wolfhalden. 



i 



£EEE 



t 



Vi: 



f—*—V 



X 



i 



v- 1 



=jc±nst 



rt 



Hull-jo -u-du-ru-a di-a dja - u - du-ru, Hull-jo -u-du- 



m 



Ü 



-*-*- 



5= 



y — f 



W V- 



-*— #— 



^H^- 



m 



ru-di-vi -di-a dja - u - du - ru, hull-jo - u - du-ru - a - di - a 



m 



-tr_ x. 



t 



t 



-«? — <*- 



* 9- 



H— -Tv 



1ÜJ 



dja - u - du - ru, hüll -ja - u* - ru - du di - ri - di - a - dja. 



IX. 



Schnell 



Wolfhalden. 







• ■ W » 



v— «— . 



B 



V" ^ ■ ^-T~ 



m 



v-^-v — **-■-* 



=9=e 



■v — * — w*— 



V — i/- 



Jo-a -ja - hi - a - la jo - a- ho - ja, jo - a - di ra-la- la-jo- a-di- 



M 



m 



v-2v — * - ^ 



rt=5= 






\ 



3 ? 



P *- 



-9- 



i 






jo - a - di ra - la - la jo - a - di - a 

5te # t. • 



jo - a - di- 



m 



& — ^. 



a - la - la jo - a - di - ri. - o. 



Tobias-Jodel. 



Sennisch-langsam. 



i 



&X=*z 



-*-*<- 



fi iZ£r& Q^ 



ä=g££ 



Wolfhalden. 



d 



Djä- di - ü - ä djä-ü djä-di- ü - ä du- ä djä-di- ü - ä dü-rü-dü 



'$ 



f-^-sfc 



l ~ ». — p — #-^i 



h— p- 



i=p 



#2— W F 



fe=2=3SÖEg 






djä - di - ä du lü, djä - di - ü - ä djä - ü djä - di ü - ä du- ä 




djä - di - ü - ä du djä - di - ü - ä U Kl Ifi dll. 



Der „HolldldldAppflrO". ') 
I. Variation (vo onnen-ue). 






Holl-di-di-däp - pü-ri, djö-ü- ö- tt- 8- ü - 8- ü- ö- ü-dü, 



=$-+—, 



hol) - di - di - däp - pü-rü d'S-U -ö-ü-ö-ü-S-ü-S-ü-dtt, 
holl-di - di-Uäp - pÜ-rO djö-Ü - 8- Ü - 8- Q - H- n - 8- tt - dfl, 

holl - di - dt - däp - pfi-ril dj8-fl - fl-H - 8- ii - du. 

II. Variation ;vo iilien-!it)L\ 



Holl- di - di - dil - pü - rü - lü - 1 - In- 1 - IQ - 1 - ltl - 1 - lü - 1 ■ lü, 
Holl-di- di- da - pii-rü Kl - 1 - lü- 1 - lü ■ 1 - IQ - 1 - lü - 1 - lü, 



m^mm 






holl-di -di- da - pQ-rQ lü-l - IQ-1 - lü - 1 - lü - 1 - 1« - 1 - Iß, 

') Vgl. J. Pominer, 252 Jodler und Juchezer. 1893 : „Der Häduljärri", 
„Der Hiiiliei Häiü 1 , Der HäbB HAdare* u. s. w. 
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m 



k-±. 



* — ± 



Ö 



-9- 



*. — *■ 



#" 



jc=±3=z±# 



3Ü 



holl-di-di- da - pü-rü lü -1 - lü - 1 - lü - 1 - lü. 



JII. Variation (alls onderenandv 

So schnell als möglich. 




-H- — N— 



o "f 



K— , N - 



5 






P ?_I_p 



: » ^ft ^f t 



.9=&-^-9-*2=#=*=#=* 



ft 



1 



Hol] - rti - di-däp - ptt- rü djö- ü - ö - ü - ö - ü lti - 1 - lü - 1 - lü, 



-arte * 

~ jm r — N — -*■ 



•Ar-*- 



sig 



M — K *— K-t 



V— * k— 1/ 






-•.- 



v— «-v— p— 



-L-W> 



5 



•- 



holl - di - di-däp - pü - rü lü - 1 - lü - 1 - lü - 1. Djö-ü - ö - ü - du 



'$ 



K 1' 



N--A 



9—*— « 






ff '""ff - — — ff-r-*— «"— ki— ft— z — 



__£ 



^ 



1 



holl - di - di - däp - pü- rtt djö-ü - ö - ü - ö - ü lü - 1 - Itt - 1 - lü 



7--v-^- T -^- 



iN^lUfHif 



v— k- 



V— W -£— k — 1/ 



SP 



holl - di - di - däp - pü - rü lü - l djö- ü lü - 1 - du ! 



Schnell. 



Der „Rodl". 



mm 

^ Di • 



V — F 



-|_-. 



^gQ=£==l 



ro - dl - di - ri - dl - di - ro - dl - di - ri rü - dl - du- 



$ 






i — 



— 0-T-0 — - — #-t-# — - — #~H 



P 



rü - dl - du - ä - ü - du, di - ro - dl - di - ri- dl- di - ro-dl- di - ri- 






h — V • *— r-k # k- 

fr?=i=p=£J=zrp: 



i 



:it 




rü - dl - du rü - dl - du - rti, 



rü-dl-dü- ä- ü- dl- ü - ä- 




9 



^^^-"^^i^m^ m^ y^^i 



X 



rü-dl-dü - ä - ü - dl - ü - ä, di - ro - dl-di - ri - dl - di - ro - dl - di- 



■|>— i— jh — k-pk — k — ^-j-p: — > 



mmm 



m 



n ri - ti - di - ri - di - n. 
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Der „ Anna -Mari- KoCh a gewährt deswegen schon ein 
eigenartiges Interesse, weil er der Leib-Jodel der unglücklichen, 
schönen Innerrhödlerin war, welche in Appenzell im Jahre 1849 
mit 18 Jahren hingerichtet wurde und welche, um das Mitleid 
der Menge zu erwecken, ihn vom Schaffotte herab gesungen haben 
soll l ). 

„Kalöck" ist der Name eines in Innerrhoden seinerzeit 
bekannten Jodelmeisters und zugleich seines Leib-Jodels. 

In den vierziger Jahren war das sogenannte „Rothe-Gsängli" 2 ) 
und unter diesem namentlich der erste Tenor Bühler 3 ) wegen 
seiner hervorragenden Jodelkunst berühmt. 

Ein Jodel mit vielen Vorschlagsnoten nennt man: ,.en ggeggete" 
(einer mit Ecken). 



E ggeggets Jödeli. 






Tü-lüi-jä tü-lüi-jä tü-lüi-jä tti-lüi-jä tü-lüi-jä tü-lüi-jä tü-lüi-jä tü-lüi-jä 



m 



tü-lüi-jä tü-lüi-jä tü-lüi-jä tü-lüi-jä tü-lüi-jä tü-lüi-jä (lä-ü - du. 

Das trillerartige Verzieren und Variieren: der schnellen, 
walzerähnlichen Jödel nennt man, im Vorderlande wenigstens, 
„trülle" und dementsprechend solche Jodel „Trüllerli*. 

E Trailer!!. 





j^g^^^EL JX U a g^^ 



Dü-rl-lü-rl jä-bi- di-bi dä-rl-lU-rl-jii-dl-dU-dl dü-rl-lü-rl 



m 



t 



£F-ÖE£E 



fe 



t 



&E$E£ 



■+— 



t 



jii-dl-dU-dl du - rl - lü - rl jU-dl-dü-dl du - rl - lii - rl jä-bi - di-bi 



i^sl^ü^ 






gE3Et:^& 




du- rl- lü- rl jü-dl-dü-dl du- rl- lü- rl jü-dl-dü-dl - du. Dü-rl- lü- rl 



*) A. Henne, Die Rache in Gonten. St. Gallen 1867. — 2 ) Appenzellisches 
Monatsblatt 1859, S. 187 und 1842, S. 107 ff. — 3 ) Appenz. Monatsbl. 1843, 
S. 122. 
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(LSLy ^^ 



N *-#- 



1:: 



3^00^*2 



lü-dl-dü-dl - du - rl - lü - rl - ü-dl-dü-dl du - rl - lü - rl ü-dl-dü-dl 



lfe^0-ife^0-^g^^ 



*— ir-fe-^s 



jtjft^cjtfcs: 



.* 



dü-rl- lü- rl ü-dl-dü-dl dü-rl - lü - rl jä-bi-di-bi dü-rl- lü- rl- ü-dl-dü-dl 



ii^iütSl 



dü-rl - lü - rl jü-bü-dü dü-dl-dü-lü. 

Ein virtuoser Trüllerli - Jodler war Nüesch in Wolf halden. 
Wenn es jeweilen galt, das Tüpfelchen auf's i zu setzen, so 
mus8te Jodel-Meister Nüesch „no ääs neh a . Es gemahnen diese 
Jodel an das Spielen eines Tanzes durch die Klarinette. 

. Die einzigen Jodel, die nach den Jodelsilben genannt werden, 
sind bei uns der „Rodl" und der »Holldididäppürü" *). 

Das Tempo des Jodeis bewegt sich in den mannigfaltigsten 
Abstufungen vom ausdrucksvollen, langgezogenen Largo bis zum 
schnellsten Walzer 2 ). Das langsame Jodeln ist das ächte, alte 
sennische Jodeln. Das schnelle, walzerähnliche, oft Instrumente 
nachahmende Jodeln ist meist ein Ausdruck des Uebermutes. 
So habe ich es schon oft und viel gehört, wie mit dem lang- 
samen Jodel begonnen wurde, dann das Tempo immer schneller 
wurde bis zur Imitation des Tanzes. Solche, gleichsam schnell 
heruntergeschnetzelte Jodel werden auch „Schnetzler" genannt 3 ). 

En Schnetzler. 



t^tt^pg^pg^|igi 



Dü-lü-1 - lü-1 - lü-1 lü-1 - lii-1 - dii-1 lii-1 - lü-1 - dü-1 - lü-1 - lü.l - dü-1 
ß—0- 



Üüi 



fcte 



5cr?c 



-EJ— LV 



&g^ßB5 



& 



Z£ 



lü-1 - lü-1 - lü-1 lü-1 - lü-1 - dü-1 lü-1 - lü-1 - dü-1 - du; 1-ü - dü-1 - lü-1- 



*) Nach Pommer, 252 Jodler. S. X: Der „Heo", der „Höre", der „Häps- 
därädärädara jedie u , u. s. w. — 2 ) Ebel, a. a. 0. S. 153 ; Sang u. Klang S. 455. 
3 ) Nach Pommer giebt es im Oesterreichischen Jodel mit Namen : Gläut, 
's Achlenzer-, 's Brettsteiner Gläut, weil diese Jodel an's Glockengeläute er- 
innern. Der Holzhacker-Jodel ahmt den ßhytmus des Holzspaltens nach ,* 
der Hallberger- Jodel, der in die Berge hallt. 
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M | - ^ ""1 m m S — — 



i ^fes 



£ 



lü-1 - dü-1 - lü-1 - lü-1 - dü-1 - lü-1 lü-1 - dti-l - lü-1 - lü-1 - dü-1 - lü-1 



1. Mal. 




2. Mal. 



^^^gmm^ä^^ 



i 



i 



lü-1 - dü-1 - lü-1 lii-1 - dü-1 - lii-1 - du. 



:r_ 



dii. 



Timm timm timm 



?— 



P=p: 



±=t 



:t 



t 



ü^ 



timm, bi - di - bi - di, bi - di - bi pimm pimm pimm pimm ! 

Schliesslich erwähne ich noch eine der Schweiz und heut- 
zutage noch dem Appenzellerlande eigentümliche Jodel-Art, die 
ich mit „Appenzellischer Alphorn-Fa-Jodel tt bezeichne 1 ). 

Neben dem grossen Einflüsse des Alphorns auf den Küh- 
reihen zeugt besonders dieser Jodel von der sonderbaren Er- 
scheinung, wie ein der natürlichen Beschaffenheit des Alphorns 
anhaftender Mangel sich auf den Sänger übertragen hat, der 
doch über alle Töne verfügt. Hierin finden an sich unsangbare, 
zur anderen Natur gewordene Intervalle zum Teil ihre Erklärung. 
Es sind dies die Jodel, welche mit zu Grunde gelegtem tonischem 
Dur-Dreiklang die vierte Stufe, das Fa , konsequent um einen 
halben Ton erhöhen, also in C-dur fis statt f, in D-dur gis statt g 
u. s. f. Diese übermässige Quarte, die erhöhte vierte Leiter- 
stufe, die sich auch in den Originalausgaben der Alpenlieder 
unseres Ferdinand Huber vorfindet, ist als eine Nachahmung der 
stets etwas zu hoch klingenden Quarte des Alphorns zu verstehen. 
Auf dieses Alphorn-Fa machte zuerst Kuhn-Wyss in seiner Samm- 
lung von Schweizer-Kühreihen und Volksliedern vom Jahre 1818 
und 1824 aufmerksam. Ein in C gestimmtes Alphorn besitzt 
demnach für Fis und F nur einen Ton, der nach unseren jetzigen 
melodischen Begriffen bald als Fis und bald als F aufgefasst 
werden muss. Diese in der Natur und Beschaffenheit des Alphorns 
liegende Eigentümlichkeit hat sich auf den Gesang übertragen. 
Indem der Senne oder Handbueb, der Viehwärter, „Chüed recker a 
genannt, seine Arbeit im Stalle, namentlich das Melken gerne 
mit Melodien begleitet, welche solche Alphornzwischentöne ent- 
halten, haben diese Jodel bei uns die bezeichnenden Namen : 



! ) Vgl. Gauchat, Raoz des vaches. Zürich 1899, S. 6. ff. 
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„Innerrhöderli", „Chüerähjerli u , „Chüedreckerli" bekommen 1 ). 
Dieser Alphornzwischenton kommt auch in nnserem Eühreihen 
vor und in dem früher erwähnten Liede : „Gottwillche,Gottwillche a . 
In Innerhoden selbst hei est dieser Jodel auch de „Chindli-Jodel" 
oder „'s Appezeller-Chindli-Liedli", weil damit die kleinen Kinder 
eingeschläfert werden 2 ). Dieses appenzellische Wiegenlied dürfte 
wohl einzig dastehen in der Wiegenliedlitteratur und zugleich die 
Eigentümlichkeit erklären, weshalb diese unsingbaren Intervalle 
den Innerrhodern zur anderen Natur geworden sind. Es ist 
dieser Fa- Jodel spezifisch innerrhodisch und in Ausserrhoden 
importiert. 

Diese Alphorn-Pa-Jodel werden wegen des nicht leitereigenen, 
gleichsam abbiegenden Fa wohl auch „verböckti", d. h. ver- 
bogene. Jodel genannt 3 ). 

Irrtümlicherweise wurde deshalb diesen Alphorn-Fa- Jodeln 
mit Uebersehung des zu Grunde liegenden tonischen Dur-Drei- 
klanges die Moll-Tonart zugeschrieben, während doch bekannter- 
massen das Appenzellervolk als solches nie in Moll singt und 
das Moll-Singen den Schülern nicht leicht beizubringen ist. 

Eine geschichtliche Bestätigung findet unser „Chüedreckerli" 
in Nr. 3 der Ehelichen appenzellischen Alpengesänge vom Jahre 
1798 unter dem Namen eines appenzellischen Melkliedes. 



Ein altes Melklied in Appenzell. 



>) 



Ebel 1798. 



§iii||äl|^p^iillllte 



gli^IgppM^Ögl 



1—3^. m .± j ^ 




l ) Vgl. Pommer a. a. 0. : „Der Küamelcher, der Melkjodler, der Zirler 
Goasser, der Holzhäcker, u. s. w. - 2 ) Mitteilung von Lena Sturzenegger, 
geb. Goldener, von Appenzell. — 3 ) Nach Pommer nennt man in Oester- 
reich einen Jodel seiner sonderbaren Stimmführung wegen den „Verdrahten", 
a. a. 0. Nr. 31. — + ) Das x bezeichnet die erhöhte 4. Leiterstufe. 
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Zwei alte Innerrhoder Chüedreckler (Melklieder). 

Gesungen von Lena Sturzenegger-Goldener. 
a. Langsam-sennisch. 
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Tra - li - li - la - da tra - li - ja-da tra- li- ja- da tra- li - a, 



b. Langsam- sennisch. 
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trü - du - rtii - ja dja - du - lüi - ja du - lü - du. 



Sennisch- langsam. 



~-w=£ 



-fcri 
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Moderne* Chüädreckerli. 
I. 
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Dü - lä düi - ja du - lä - düi - ja, djä - bti - du - lü. Du - i - ä 
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dü-lä düi -ja dü-lä-düi-jä djä-bü-dü - lü dü. Djä-bü- lüi-jä 
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djä-bü - lüi - ja, djä - bü - dü - lü lü - i - ja. Dü - lü - düi - ja 
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dü-lü-düi-jä djä-bü-dü - i - ja - ü - dü. 



II. 



Sennisch-langsam. 






Tra - di - lui - ja da - dl - ü - 1(1 dü - lü dü - rü - dü düi - ja, 
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tra - di - lu - ja - la da - dl - ü - lü - lü dü - dl - ü - i ja - lü 
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n.^^ 
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dti; tra - dl - üi - ja, tra-dl - üi - ja tra-dl-tii-ja düi-ja 
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tra - dl - üi - ja, tra - dl - üi - ja tra - dl - lü - i • ja - ü - lü. 



III. 
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Pü - ä - du - ä, pü- - ä - du - ä tra - dl - ü lü bti düi-ja. 
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Pü - ä - dti - ä pü - ä - du - ä djä-bü-dü - li - ä - bü - du. 



Lena Sturzenegger's „Chindlilied'* (Wiegenlied). 

Gesungen von Lena Sturzenegger-Goldener. 
Langsam. 

i— — * 




Tra - di - lui - ja da- dl - lü - dl - ü dü-lü - dü-lü-dl du - i - ja, 






Htt" 




tra - di - lui - ja da - dl - lü - dl - ü dtt - lü - dti - dl - la - i - da. 
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Tra-dl - lui - ja, tra - dl - lui - ja, tra-dl-lui -ja tra-la, tra-dl-lui -ja 



i 



i 






:2s- — 



t 



tra - dl - lui - a, tra - dl - lu - i - ja - dl - ü. 

In gesanglicher Beziehung hat der Jodel im wesentlichen 
Unterschied zum Kühreihen den Schwerpunkt für Männerstimmen 
im Ueberschlagen der Bruststimme in die hohe oder überhaupt 
noch zu erreichende Kopfstimmlage. Es jodelt z. B. ein Barytonist 
bis in die Töne 



p 



4=-4=-, 



hinauf, ein Tenor bis 



i 



4=— 1=. 



Dies giebt in Verbindung mit einer eigentümlichen Zungen- und 
Mundstellung und den individuell verschiedenen Jodelsilben dem 
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Jodel jene nicht leicht nachzuahmende oder gar zu erlernende 
klarinettartige Tonfärbung, auf die schon Ebel 1798 als auf Töne, 
die Töne eines Blasinstrumentes zu sein scheinen, hingewiesen 
hat '). 

Es braucht wohl kaum gesagt zu werden, dass forciertes 
Jodeln verderblich für die Stimme ist. Wird das Umschlagen 
der Männerstimme in die hohe Jodelkopfstimmlage nicht zu weit 
hinaufgetrieben, also zu hoch hinauf mit Bruststimme aus voller 
Kraft gesungen, so schadet ein zeitweises und massvolles Jodeln 
den Stimmen nicht. Es wird aber im Appenzellerlande vielfach 
auf Kosten der Schönheit und Gesundheit der Stimmen gejodelt. 
So kann es kommen, dass ein guter Jodler mit vorzüglicher 
Jodelstimme die naturgemässe Brust- und Mittelstimme für das 
richtige Singen verloren oder seine Singstimme verjodelt hat. 

Die Notation der Jodelsilben ist von physiologischem Werte, 
da sie uns zeigt, wie und wo der einzelne Sänger Kopf- und 
Bruststimme wechselt und namentlich, wie er sich seine Jodel- 
silben für die höchstgewollten Töne zurechtlegt. Denn mit dem 
Vokale „a" in „la a wäre beim Jodeln nicht auszukommen. In 
den höchsten Kopfstimmlagen würde und könnte er nicht ge- 
braucht werden. Deshalb kommen in diesen Regionen meist zur 
Anwendung die kopfstimm-begünstigenden und -erzeugenden Vo- 
kale und Verbindungen u, ü, i, ö, ru, bu-lu, pu-lu, du ; rü-bü-lü, 
pü-lü, du; ri-bi-pi-li-di : rö-bö-pö-lö-dö u. s. w., und bei spass- 
hafter Instrumentnachahmung pl, dl u. 8> w. In der mittleren und 
tieferen Lage werden von Männerstimmen besonders die breiten 
Vokale gewählt, welche die Bruststimme begünstigen, a, ä. Die 
Vokale werden instinktiv mit denjenigen Konsonanten in Verbin- 
dung gebracht, welche gleichsam bei Erzeugung des Vokals als 
Hebel dienen, z. B. di, tu, bü, lü, pü 2 ). 

So klein auch der musikalische Wert der appenzellischen 
Alpengesänge und Tänze sein mag, so haben sie doch als integrie- 
render Bestandteil unseres Kulturlebens musikalisch-wissenschaft- 
liehe Bedeutung. Man erkennt in ihnen die fruchtbare Kraft 
eines Volkes in unermüdlicher Erfindung und abwechslungsreicher 
Gestaltung von Melodien mit den primitivsten Mitteln. 



1 ) a. a. 0. S. 152. — 2 ) Vgl. darüber auch : Julius Stockhausen, Ge- 
sangs-Methode. Frankfurt a M. 1884: „Die zwölf Paragraphen". „Die männ- 
lichen Mundflöten- oder Piccolo-Flöten-Töne% S. 3, Anmerkung. 
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Es unterliegt keinem Zweifel, dass es neben den Personen- 
Jodel auch Gemeinde-Jodel giebt, dass mithin der Jodel, 
wie der Dialekt, von Gemeinde zu Gemeinde variiert. Wenn 
Titus Tobler in dem Appenzellischen Sprachschatz (8. XXIX) 
vier Abschattungen unserer Mundart unterscheidet, die inuer- 
rhodische , mittelländische, hinterländische und kurzenbergische, 
so kann diese Unterscheidung auch auf den Jodel ausgedehnt 
werden. Am deutlichsten erkennbar ist z. B. dieser Unterschied 
im Jodel der Innerrhoder und Eurzenberger. Man kann also 
reden von einem Innerrhoder- und einem Ausserrhoder-Jodel, 
und in Innerrhoden und Ausserrhoden selbst wieder von ein- 
zelnen Bezirks- und Gemeindejodel, z. B. „Das ischt ,de Korze- 
berger, de Gääser, de Urnäscher, de Tüüfner, de Herisauer, de 
Reechtobler, de Wolf halder eren" *). In Innerrhoden lebte Ein er 
der alle umliegenden Gemeinde-Jodel nachahmte. 

Wie schon erwähnt, jodelt der Appenzeller, ähnlich dem 
Kärntner, am liebsten in Gesellschaft, d. h. „wenn er Gspaane 
hed, die graad häbid". Dabei tritt die Vielstimmigkeit gewöhnlich 
erst nach und nach ein , d. h. wenn die Begleitstimmen sich 
musikalisch orientiert haben , merken, „wo d'Sach en Aard usi 
well." Die Begleitung, das »Graadhäbe", ist nur dazu da, die 
Eigenart der Melodie in noch helleres Licht zu setzen und bildet 
gleichsam den Resonanzboden des stimmführenden Jodlers. Hört 
die Solo-Stimme auf, so schweigt auch die Begleitung. Versagt 
der Resonanzboden die Dienste , so hört auch der Solo - Jodler 
auf. Dies kann etwa eintreffen, „wenn er „nütz chaa" oder auch 
„nütz gellt", wenn er betrunken ist, oder wenn man ihn über- 
haupt aus irgend einem Grunde nicht jodeln hören mag oder 
will. Die Begleitung vollzieht sich in der Weise, dass die Mit- 
jodelnden den stimmführenden Solo- Jodler allmälig in zwei-, drei- 
und vierstimmigen Intervallen begleiten. Dabei sind die Har- 
moniefolgen sehr einfach. Meistens besteht die ganze Harmonie 
aus dem tonischen Dreiklang, dem Dominant-Dreiklang, dem 
Unterdominant-Dreiklang und dem Dominant-Septimen- Akkord. 

Neben dem einfachen Jodel mit den bekannten individuell 
verschiedenartigen Jodelsilben unterscheide ich den stilisierten 
Jodel, d. h. es wird vom Volke eine Jodel-Melodie mit Worten 



| >) In Oesterreich : Der See- Jodel, der Innviertler, jder Hinterberger, der 

Buachegger, der Hackenwinkler, der Klätschälmer, der Vorauer, der Goas- 
i leitner, u. s. f. 



.7 ■&*?"'*"■ 
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unterlegt, z. B. das neckische: „De Muetter isch es gliäch" 1 ). 
Ferner: „I gebe no nüd aab, i gebe no nüd aab, bis i e scbös 
Schätzeli ha tt . 



Walzertempo, 



I gebe no nad aab. 



te^ ^^^ 



*ö 



x& 



* 



J ge-be no nüd aab, i ge-be no nüd aab, bis i e schöös 
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Schä-tze - li ha, i ge-be no nüd aab, i ge-be no nüd aab, 
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lu-a - lä-ü-dü-lü lu-a - lä - ü - du - lü - du ! 



Dann das reizende „Appezeller Sennemeedle", das seines 
Liebsten gedenkt und ihn zur Behutsamkeit mahnt, wenn er zur 
,jSpyni tf , zum Freiersbesuche, komme, und mit dem Ausdrucke 
der Hoffnung auf eine Brautschaft schliesst. Es ist dies Liedchen 
eine Perle von melodiösem Schmelz und reizender Anmut 2 ). 



's Appenzeller Sennemeedle. 



Sennuch-lange am. 
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Innerrhodisch. 
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Wenn min Schatz ge fuet - te - re gohd, so tue - n - i 




a-n - en teen - ke. Wenn i 



nöö - eher bi-n-em war, so 




täät - em hei - fe treen -ke. Ho - ho - ho - ho - la - ho ja - la 



*) Sang u. Klang Nr. 146. — 2) Nr. 137. 
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0^lm 




ho la- ho ja - la ho - hoi - ja ja - la - ho ! ho - ho - ho ho la- ho 




ja - la - ho la-ho ja - la - ho hoi -ja - ho ! 

Der Uebermut im Schaffen solcher stilisierter Jodel erreicht 
seinen Höhepunkt in den bekannten: „Täär i nöd e bitzeli, täär 
nöd e chly tt *), „I wääss nüd, söl i ufi, söl i aabi a 2 ) und „Soo 
-sibe Buebe, soo sibe Buebe a 3 ). 



Täär i nöd e bitzeli, täär i nöd e ehly. 

Die erste Strophe gemächlich, dann strophenweüe immer schneller. 




1. Täär - i nöd e bi - tze - li, täär - i nöd e chly, täär - i nöd 

2. Jo du tääscht „ „ „ w jo du tääscht „ „ jo dutääscht 

3. Wemm-m'r nöd „ „ „ „ wemm-m'r nöd „ , wemm-m'r nöd 

4. Jo, mer wend „ „ „ „ jo mer wend „ „ jo mer wend 
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bi - tze - li lusch - ti sy. Täär i nöd e 

„ Jo du tääscht „ 

„ Wemm-m'r nöd „ 

Jo, mer wend 



bi - tze - li, 
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täär i nöd e chly, täär i nöd e bi - tze - li sy? 

jo, du tääscht „ „ jo, du tääscht „ „ ,, „ n ! 

wemm-m'r nöd „ „ wemm-m'r nöd , „ „ „ „ ? 

jo, mer wend „ „ jo, mer wend , „ „ „ „ ! u. s. w. 

[nach Belieben, mit Schlussjodel. 



I wääss nüd, söl i ufi, söl i aabi. 



Gemächlich. 
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1. I wääss nüd söl . i u - fi, söl i aa 

2. I mään - i well „ „ i well „ 

3. Jetz goh-n - i we- der „ „ no „ 



bi, söl i 
„ i well 
no 



*) Sang u. Klang Nr. 161. — 2) Nr. 162. — 3 ) Nr. 163. 
Alfred Tobler, Das Volkslied im Appenzelle rlande. 
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Sehr schnell. 



i 



-Q j r_ 



Soo sibe Buebe, soo sibe Buebe. 
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Oder man verdreht z. B. die Jodelsilben des vorhin er- 
wähnten „Rodl", indem man in lustiger Weise auf ein Missgeschick 
hindeutet; das den Webern passiert, d. h. anstatt „Diridl, dirodl" 
u. s. w. wird am Schlüsse gesungen: „Die Trödl, die Trödl, die 
Köge gohnd uuf a ritiridiridi J ). Diese Formen weisen auf das 
Tanzlied hin. 



*) Saog u. Klaog Nr. 171, S. 472 ff. 
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De Rodl. 



Schnell. 
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m 



rH-fr 



35 



q=t 



l-V- 



5 



1 



=t= 



gl ffM^ 



i 



P 



dti-rti - dl - du - rü, 

5" 



rü-dl-dü - ä - ü dl - ü - ä, rü-dl-dü- 



e^9£= 



i^E g^^E^^E l^^E 



i . i 



i 



S 



ä-ü - dl-ü - ä: „DieTrö-dl, die Trö-dl, die Kö-ge goimd uuf", 
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Sehuljugend-Zöhlerli. 



Gemächlich. 
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jo - o - do - o - u, jo - o - o u-rull-ti - du u. 

Die Lust zu jodeln steigert sich bei den Appenzellem nich 
selten zu einem förmlichen Jodel -Wettkampf im Rundgesange. 
Feste und gesellige Zusammenkünfte gipfeln in diesem improvi- 
siert mehrstimmigen Rundgesange. Und wenn einmal der Gesang 
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ins Stocken geraten sollte, so fordert die ganze Gesellschaft Einen 
zum Weitersingen auf, indem sie singt : „De Tobias soll jodele, 
jodele, jodele u u. s. f., wodurch dann der abgebrochene Faden 
fröhlich weiter gesponnen wird 1 ). 

Appenzellischer Jodelabend. 

I. 
Alle. 

Gemächlich. 



pü^i 



*£=* 



^ ^gg^B^ 



Jetz wem-m'r no jö - de - le jö - de - le jö - de - le, jetz 






wem-m'r no jö-de-le jö - de-le! 
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Haas Toni [ Hans-Anton], 
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du - rl lü - rl düi-jä djo. 

III. 
Zischge-Seepha [Franziska Josepha]. (Antwort.) 

Gemächlich = schlääzi. 
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l ) Sang u. Klang Nr. 171, S. 450 ff. 



W - 9 



101 



§«=} 
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Alle. 
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1 . Ond d'See-pha hed gjö - de - let gjö - de - let 

2. Gad no e-mool jö-de-le jö-de-le 



gjö- de- let ond 
jö - de - le, gad 
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d'See-pha hed gjö de - let gjö - de - let ! 
do e mooi jö - de - le jö - de - le ! 
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Mai-Dönneli [Maria Antonia] . 
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dü-rü bü lü düi-ä-djä. 



VI. 



Seba-Doni [Joseph Anton]. (Antwort.) 
Sennitch-lcmgaam. 
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Langsam. 
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VII. 
Der Senn : Bisch [Baptist]. 
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VIII. 
Der Handbueb : K a r 1 o d i [Karl- An ton]. (Antwort.) 
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Schnell, 



IX. 
Z i s c h g e 1 i [Franziska]. 
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Alle. 
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Sennisch' langsam. 
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Bisch. 
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djä- di-rüi - ä du, ü - rü-düi - ä ti - rü- du djä - di rüi - ja düi - ja 



djä-di rüi- ä düi ja ü rü. 



Sehr schnell. 



XII. 

Tryna [Katharina]. 
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An einem solchen Jodelwettsingen kann man neben den 
schönsten die ausgelassensten, beinahe trivial klingenden Jodel 
zu hören bekommen. Zu den letzteren zähle ich diejenigen, die 
ein Instrument nachahmen, z. B. : „Träbidimmthnmtimmpedimm- 
timmtimm" u. s. f. ') 
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Ein klarinettnachahmender Jodel. 
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*) Sang u. Klang S. 425. 
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Schluss jedes Appenzeller Walzers; immer langsamer. 
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Violinnachahmender Jodel. 

Pizzicato. Gemächlich. 
V 



IN=p 



tr- 



Ü=d 



f: 






Trä - bi - dimm - timm-timm - timm- timm - timm, 



trä - bi- 



p 



=tg=s 



£=». 



■h 



tf=£ 



Igggjj 




dimm-timm-timm-pe dimm-timm, 



=£ 



trä - bi-dimra-pe-dimm-timm-pe-timm- 

2 




^^^m. 





^m 


a 


— *— 


tr- 


8J 






w 


ft 


£ P P 




v.. 


S 


i> 




P ** 






lr 






7 









timm - pe - dimm trä - bi - dimm - pe ■ dimm-timm pi - di - bi- 

SchnelL Buuchryberli. 
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timm-timm-timm - timm. 

Der Jodel ist der intensivste Ausdruck inneren Wohlbehagens 
und will sagen, dass man Frieden und Eintracht wolle. Er er- 
weist sich deshalb auch -als ein vorzüglicher Blitzableiter für 
entstehende Händel. Wie manche beginnende Händel wurden 
nicht niedergejodelt oder Händelsüchtige, sogenannte „Giftler" 
veranlasst, mitzumachen, oder man jodelte sie kurzweg zum Lo- 
kale hinaus. Wie manche Unflätigkeiten in gemischter Gesell- 
schaft werden überjodelt. Gerade im Jodel haben die Appen- 
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zeller ihre Eigenart am besten zum Ausdruck gebracht, und sie 
sollten darauf halten, dass er ihnen durch die an sich gewiss 
schönen und vielleicht melodiös schönern Tiroler- oder Kärntner- 
Jod el nicht in seiner Eigenart verwischt werde. 

Der Jodel oder Zohler, das Jödeli oder Zöhlerli, Zäuerli 
schliesst in der Regel ab mit einem Juchzer oder „Zaur", d.h. 
mit kurzen, kräftig und schnell nacheinander in der möglichst 
hohen Kopfstimmlage ausgestossenen Tönen auf die Silben : 
„Djubuhui-ppuhui", wobei am Schlüsse oft ein eigentümliches 
Portamento nach unten gemacht wird und oft wie eine Heraus- 
forderung ertönt 1 ). 

Es gehört zum guten Tone und gilt als Zeichen der Wohl- 
amständigkeit und des guten Einvernehmens, dass dieser Zauer 
beantwortet werde, hie und da auch mit den Worten: „Djubu- 
buhui ! ppuppuppuhui ! Jo, jo, jo ! i do ond du dei ! Use Buebe, 
de Vatter hed 'sHüsli vechauft, ini Määtle, d' Muetter hed's 
gkauft! Jupuhui!" *) Solche Freudenausbrüche sind namentlich 
ergötzlich, wenn etwa die Mäder nach der Arbeit ihrer Ereude 
bei „Moscht ond Chääs, Brod ond Branz tt Ausdruck geben. 

Das Gegenstück zum friedlichen Freudenjauchzer und Jodel 
ist das sogenannte „Huije", ein wild und verwegen tönender 
Herausforderungsruf zum Zweikampf, der jedoch nur noch selten 
und in abgelegenen Gegenden gehört wird. In früheren Zeiten 
aber war das „Huije" oder „Huiomme" gäng und gäbe, und 
man nannte es nach den Berichten von Titus Tobler damals das: 
„Uhüü-Rufen". Der betreffende „Uhüü" -Rufer war sicher, dass 
man auf ihn losstürzte. Die ganze Formel oder der vollständige 
Huiommspruch, welcher aber schon zu Toblers Zeiten in den 
dreissiger Jahren nur noch selten gehört wurde, lautete: „U-hüü, 
Maa för Maa, Bueb för Bueb, wo ischt änn, der mi usethued!?" 
Mit grösserem Trotze fügte der kampflustige Grosssprecher noch 
bei : „Hui ! Huiomm ! rond ischt de Huet, gued ischt de Bueb 
ond Kann, der en omchehre thued!" Ich wollte mich selbst ein- 
mal von der Wirkung dieser Rufe überzeugen und brauchte die 
Zauberformel: „Huiomm! Säle wie! Wer chonnt use-n ond thuet- 
mi omm ! Bueb för Bueb ! Maa för Maa, hej er Dreck am Baa 
ond chorz oder lang Hose-n aa ! a Sofort kam ich in eine höchst 
fatale Lage, aus der mich nur die Einsicht der auf mich Los- 



*) Vgl. den Schluss des Rugguusser Nr. II, S. 76. 
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stürzenden erlöste. Offenbar mit dem Gedanken: Jää soo!" 
isch gad en derege !" kehrten sich die anfangs Wutentbrannten 
yon mir ab. Seither habe ich nie mehr ghujet! 

Ich komme nun zu den Tanzliedchen, die man auch als 
stilisierte Jodel auffassen könnte, wie ja überhaupt die appen- 
zellischen Jodel- und Tanzmelodien ineinander übergehen, und 
man nicht immer sagen kann, wo der Geiger dem Jodler, oder 
der Jodler dem Geiger zum Vorbilde gedient habe. 

Es war schon nach Beriohten von Joh. Caspar Zell weger 
Ende des XYI. Jahrhunderts Sitte, dass an den Sonntagen im 
Sommer die Verwandten und Freunde der Sennen in den Alpen 
und auch andere Leute dieselben besuchten und sich dann auf 
mancherlei Weise belustigten. Bei diesen Vergnügungen, die unter 
dem Namen „Alpstubeten" oder „-stuberten" bekannt waren, gieng 
es dann freilich nicht immer ganz ehrbar zu; dieselben wurden 
daher 1582 verboten, weil es den Leuten wohl im Gedächtnisse sei, 
dass Gott der Allmächtige sie zu den Zeiten dieser „Stubete" mit 
Hagel und grossen Wassergüssen gestraft habe. 

Die älteste Verordnung über „d' Stöberte" lautet: „Die 
Waid- und Alpstubeten sollen dem jungen Volke nach der Nach- 
mittagspredigt erlaubt sein, damit sie ihren Mut in Zucht und 
Ehren zeigen können, und soll deswegen ein jeder Hesmer eine 
Stunde früher einläuten, damit man an dieselben gehen könne" '). 

Es versammelten sich an den Stuberten der Dörfer Jünglinge 
und Mädchen zu Spiel und Tanz. Allein schon Schäfer 3 ), Gabriel 
Rüsch 3 ), Titus Tobler 4 ) und andere mehr erwähnen, dass diese 
geheim abgehaltenen Stuberten die Grenzen der guten Sitte und 
Wohlanständigkeit nicht immer innegehalten hätten. Man unter- 
schied deshalb in der Folge zwischen einer anständigen, d. h. 
„rechte Stöberte" mit Aufsicht Erwachsener und mit der be- 
schränkten Zeitdauer von abends 6 — 9 Uhr spätestens, und den 
sogenannten „Winkelstoberte" 5 ), die an Nebenorten, in Winkel- 
gegenden in irgend einem abgelegenen Bauernhause ohne alle 
Aufsicht abgehalten wurden. Es gab sogar an Sonntagabenden 
sogenannte „Liechtstubete ohne Licht", wovon uns unser Lands- 

*) J. K. Zellweger, Der Kanton Appenzell. Trogen. 1867, S. 89. — 2 ) Ma- 
terialien zu einer vaterländischen Chronik. 1811, S. 56. — 3 ) Der Kanton 
Appenzell. 1835, S. 110. — ♦) Sprachschatz S. 409. — 5 ) Alfred Tobler, 
Musikalisches aus Appenzell. Appenz. Jahrbücher 1896, S. 6 ; Schäfer, 
a. a. 0. 1811, S. 56. 
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gemeindelied - Komponist Job. Heinrich Tobler in seiner Selbst- 
biographie höchst Unerbauliches mitzuteilen weiss l ). Die ehr . 
baren und unehrbaren Stuberten wurden an der Landsgemeinde 
vom 24. April 1836 in Trogen mit Annahme des „Sitten- und 
Polizeigesetzes u verboten. Das war ein Missgriff, indem jede Be- 
lustigung der Art als „ Winkels toberte u angesehen und dem Richter 
überantwortet wurde. Die Stuberten dauern aber nichtdestoweniger 
bis auf die Gegenwart fort. 

Die Tanzmusik an solchen Stuberten war höchst einfach. 
In dem humoristischen „Entwurf zu einem weltlichen und geist- 
lichen Reglement im Lande Utopia a aus den Jahren 1821 und 
1831 heisst es: „Junge Leute, welche das Tanzen einüben, dür- 
fen keinen ordentlichen Musikanten haben, sondern höchstens 
sich auf der Maultrommel oder durch den Strähl aufmachen 
lassen. Ä Eine Flöte, eine Klarinette, Geige, Handharmonika 
(„Handorgle") oder auch nur eine Mundharmonika („Muulorgle", 
„Muultrommle", ,,Muulharpfe a ) waren die gewöhnlichen Tanz- 
musik-Instrumente. Waren auch die nicht zu haben, so nahm 
man Zuflucht zur obenerwähnten „ Strähl- Musi u , d. h. man um- 
wickelte die gröbere Hälfte eines gewöhnlichen Kammes, den 
sogennanten „Richter", mit feinem Seidenpapier und sang hinein. 
„Das geed e gaanz uusnahmschöni Taanzmusi!" 

In Ermangelung aber aller fremden Hülfe spielten sich die 
Tanzenden selbst zum Tanze auf, indem sie sich ihre lustigen 
Tanzliedchen sangen oder pfiffen oder von älteren, Nichttanzen- 
den, singen oder pfeifen Hessen. So kann unsere „Stöberte" als 
die Wiege unserer Tanzliedchen betrachtet werden. 

Titus Tobler (a. a. 0. S. 116) hat bei Erwähnung der so- 
genannten „Chorze", „chorze Liedli", mittlen Worten auf sie 
hingewiesen: „Solche Lieder werden nicht nur auf den Gassen 
gesungen , sondern als Tanzrtiusik und beim Glase Wein, bald 
im Chor; bald solo von Einem oder im Wetteifer von Zweien, 
so dass derjenige, welcher am meisten singen kann, den Preis 
des Beifallsgelächters von den munteren Kumpanen erhält." Es 
stellten sich bei den Stuberte-Tänzen Mädchen und Buben in 
zwei Reihen, wobei es Mädchen- und Buben-Touren gab. War 

*) Verhandlungen der Appenzellischen Gemeinnützigen Gesellschaft. 
11. Jahrg. (1843 , S. 88 ff. Nach Titus Tobler, Sprachschatz S. 409, ver- 
stand man unter „Stoberteliedli" ein kurzes Zotenlied, das an der Stöberte 
gesungen wurde. 
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das Engagieren an den Mädchen, so sagte eines : „Chomm, mer 
wend no lieb ond lääd thue! u Dann rief sie den Namen des- 
jenigen, den sie haben wollte, den sie gern hatte. Alsdann 
knieten Beide auf den Boden, klatschten in die Hände und 

sprachen wechselsweise : 

Sie: „Kei Schätzeli nie kaa? u 
Er : „Sechs Woche, drei Tag !" 
Sie : „Jetz chood 's in'r in Sy . . . u 
Er: „Gell Schätzeli, bischt my?" 

Alsdann standen Beide auf, nahmen einander bei der Hand und 

bildeten mit den nachfolgenden Paaren eine Reihe. War diese 

von allen Tänzern und Tänzerinnen gebildet, so wurde lustig 

getanzt und alsdann unter anderen folgende Tanzliedchen im 

Chore gesungen : 

I. 

Ausserrhodisch. Gesungen von Frau Freuler-Enz von Gais. 
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1. „Guet-ten Oo-bet Jum-pfe-reBaas! tt „Gros- se Dank ! Herr Vet-ter!' 

2. „Sönd die Bet- ter no nüd g'iuacht?" „Nei, mer hend's ver ges - se, 
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„Hend er Nie-med ö-ber Nacht?" „Nei, mer hend kä Bet- ter! 
sönd di gan-ze hal-be Nacht im Lä-de-li os - se gsäs-se!" 



*) 
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Trall-lall - la, trall-lall-la, . tra - li - li - la hopp-ssi- ssa! 

*) Bei diesem letzten Takte klatschen Tänzer und Tänzerinnen in die 
Hände. 

II. 
Zigeunerleben. 1 ) 
Ausserrhodisch. Gesungen von Frau Freuler-Enz von Gais. 
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1. Lust -ig ischt Zi - gii - ner - le - ben, wenn sie sich im 

2. Auf dem Heu und auf dem Stroh, da ma-chen Zi - gü^ner ein 

3. Thut uns denn der Se-ckel fe - tzen, las-sen wir un-se- re 
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Wald er - ge - ben. Auf dem Stroh und in dem Wald 
Feu - er - lein auf nichts ver-bren-nen ist Al-les um-sonst, das 

Tha - 1er wech - sein, trei-ben wir uns - re Zi - gii - ner-kunst, 



1 ) Vgl. Erk-Böhme, Liederhort Nr. 1585. 
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ischt der Zi-gü-ner ihr Auf - ent-halt. Fi - di - all-la-la - all-la-la- 
ischt der Zi - gü - ner ih - re Kunst, 
kom-men die Tha-ler gleich wie-der zu uns. „ 
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Ausserrhedisoh. Gesangen von Frau Freuler-Enz von Gais. 




=£ 



dt 



3? 



^3^S^^ 



3*^2 



r^"r ^n 



1. Schö - ne Mu - si - kan - ten spie - let auf! Ma-chet mir ein 
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Tanz ge-führt: Trall-lall-la, trall-lall-la, hopp->ssi-ssi-ssa! 



IV. 

De Lauterbacher. 1 ) 
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*) Vgl. Erk-Böhme, Liederhort Nr. 1009. 
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ieber weder feern. 
kä Segesa ond kä Worb, 
gad de Reche-n ond de Chorb. 
im Stocker e Cbalb vereekt, 
cm Ffarer i d'Fasnacht gschickt. 
le Pfarer : „ Jetz iacht guet lebe, 
Cbälbli om vegebe." 
*r bettet den Oobetsege, 
t gi Streui stehle. 
>r mäiint, es sei kann Pracht, 
ehle-n am Samsti z'Nacbt. 
iU bischt eil» strohlege Stier, 
ad kä Spyiiibucbe meh zo mer." 
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Weitere Tanzliedchen sind: „'s trommt-'m Babeli, 's trommt-'m 
Babeli, kei nüd ober d'Bettschett uus a , „0 Muetter, die Pinke 
sönd todt a , „Drei lederni Strömpf" *). 

Während die lebensfrohe Tanzgesellschaft in sorglosester 
Freude sich dem Genüsse des Augenblicks hingab, wachte vor 
Zeiten in den grösseren Dörfern das Auge des Gesetzes in der 
Person des Nachtwächters für die Sicherheit derselben. Er 
zog herum und sang, so gut oder schlecht er es eben konnte, 
das „weitverbreitete Lied, das in den Bereich der mittelalterlichen 
Zahlenmystik gehört und die ausgerufenen Stunden christlich 
deutet", z. B. : 

Zehn Gebote schärft Gott uns ein. 

Gieb, dass wir gehorsam sein. 

Elf Apostel bleiben treu, 

Gieb, dass hier kein Abfall sei, u. s. w. 2 ) 

Oder der Nachtwächter begnügte sich damit, Allen eine gute 
Nacht zu wünschen und zur Vorsicht zu mahnen in Bezug auf 
Feuer und Licht. In Waldstatt machte er von abends 9 Uhr bis 
morgens 4 Uhr seinen stündlichen Rundgang; in Gais sang er 
abends 9 Uhr den „Oobet-Ruef" oder „-Gruss", morgens 5 Uhr 
den „Morgenruf" oder „-Gruss a und fügte diesem den Wunsch 
bei: „Gott geb-i en guette Tag! a , während der Nachtruf schloss 
mit: „Guett Nacht, schlofid waul! a8 ) Es war ein schöner, hei- 
meliger Brauch , aber wie viele andere Institutionen vom Schau- 
platz verschwunden sind, so hat auch der Nachtwächter seit Ende 
der fünfziger oder Anfang der sechsziger Jahre seine Thätigkeit 
für immer eingestellt. 

Wir lassen hier einige Nachtwächterlieder folgen: 



*) Diese drei s. Sang u. Klang Nr. 172. — 2 ) Ernst Götzinger, Altes 
und Neues. St. Gallen 1891, S. 119; Ludwig Tobler, Volkslieder I, 202. — 
s ) Auch in Trogen wurde vom Nachtwächter gesungen. Joh. Heinrich 
Tobler komponierte ein dreistimmiges Nachtwächterlied (wohl nach ihm be- 
kannten Nachtwächtermotiven ?). Siehe dessen „Lieder, im gesellschaftlichen 
Kreise zu singen*. Trogen 1810, Nr. IV. 
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Ein mittelländisches Nachtwächterlied« 

Gesungen von Alt-Chlause-Hane-.lokebli (Krüsi, f 1868) 
Mitgeteilt von Frau Freuler-Enz von Gais. 

I. 

Oobet-ßuef. 
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Es hed nü-ni gschla-ga, nü-ni gschla-ga, nü-ni gschla-ga. J 

Etwas bewegter. 
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lie - bi Gott wohl be - hüett. 

Mit dem jeweiligen Ruf: „Guett Nacht, schlofid waul tt ent- 
fernte sich der Nachtwächter und kam erst wieder zum Morgen- 
gruss um 5 Uhr. 



Altes hinterländisches Nachtwächterlied. 

Frau Freuler Enz mitgeteilt von einer 82 jähr. Frau in Waldstatt. 

(Die erste Strophe stimmt in Text und Melodie mit 

dem vorigen überein.) 
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2. Es hed ze-ni g'schla-ga, ze-ni g'schla-ga, ze-ni g'schla-ga! 
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Zehn Ge - bot schärft Gott uns ein ! Gieb, dass wir ge- 



P§ 



i 



i 



£ 



hör - sam sein. 

3. Es hed ein* gschlaga: 
Elf Apostel bleiben treu, 
Gieb, dass hier kein Abfall sei. 



4. Es hed zwölfi gschlaga: 
Zwölf, das ist das Ziel der Zeit, 
Mensch, denk an die Ewigkeit! 



5. Es hed ein Uhr gschlaga : 
Ein Gott ist nur auf der Welt, 
Dem sei Alles heimgestellt. 
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6. Es hed zwei Uhr gschlaga : 
Zwei Weg hat der Mensch vor sich : 
Herr, den rechten lehre mich! 



7. Es hed drei Uhr gschlaga: 
Gott Vater, Sohn und heiliger Geist, 



Langsam. 




8. Es hed vie - ri g'schla-ga, 
Etwas bewegter. 



vie - ri g'schla-ga, vie - ri 



fe 



I 



1 



=2=3? 



■JnFjr? 




3=f^=^ 



g'schla-ga! Steht auf im Na- men Herr Je- su Christ, die-weil der 
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Der Nachtwächter, 
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Ze - ni g'schla-ga! 
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ze - ni g'schla-ga! 

2. Seh' ich die Mädels spät noch dann 
Sich Bock und Mieder flicken, 
Mach ich als wie der wilde Mann 
Am Fenster meinen Spuck! 

Alfred Tobler, Dm Volkslied im ApponrollerUnde. 
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Sie flieh'n ins Bett, keins red't ein Wort. 
Ich gehe lachend wieder fort 

Und rufe: 
„Eilfi gschlaga! Eilfi gschlaga!" 

3. Kein Dieb, er sei auch noch so frisch, 
Soll mir zu Leibe kommen. 

Gleich pack' ich, wie ein Flederwisch 
Bei seinem Arm ihn fest. 
Und ist er in das Loch gebracht, 
So geh ich wieder in die Nacht 

Und rufe: 
„Zwölfi gschlaga! Zwölfi gschlaga!" 

4. Seh' ich die Sterne gross und schön 
Wie Lampen in den Klüften, 

Dort schimmernd an dem Himmel stehn 

In hoher, blauer Luft, 

So wird es hell in meinem Sinn, 

Ich geh' an meinen Posten hin 

Und rufe : 
„Eins hat's gschlaga! Eins hat's gschlaga ! u 

5. Wenn bald die Morgenröte lacht, 
Und wenn die Kirchturmglocke 

Ihr helles: „Tingtang, Tingtang !" macht, 
Geh 7 ich" mit meinem Stock 
In meine Kammer hoch hinauf 

Zu rufen: 
„Zwei hat's gschlaga! Zwei hat's gschlaga!" 

Ein anderer schöner Brauch ist völlig in Abgang gekommen. 
Schullehrer Joh. Jak. Signer von Herisau , der humoristische 
Verfasser des landwirtschaftlichen ABC in den Verhandlungen 
der appenzellischen Geneinnützigen Gesellschaft, teilt ebenda im 
Jahre 1848 mit, dass unsere Väter und Mütter, die er dort die 
„Mushäldler" betitelt, den heitersten Abend am Schlüsse eines 
jeden Jahres, dem sogenannten „Singabend" (Sylvester) ver- 
lebten. Junge und Alte machten dann bei Zeiten Feierabend 
und trafen Anstalten zu den besten Mahlzeiten ; vorher aber 
giengen sie noch vor die Häuser und sangen gemeinschaftlich, 
wie sie sagten, das alte Jahr hinaus und das neue hinein. Dann 
überliessen sie sich nachher ganz ihrer Freude, wiederholten alle 
häuslichen Spiele, die sie das Jahr hindurch mit Vergnügen ge- 
trieben hatten und bezogen erst um Mitternacht ihre Schlaf- 
stätten, nachdem sie einander noch Glück und Segen zum neuen 
Jahre angewünscht hatten. Sie sangen alsdann mit Vorliebe das 
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Lobwasser-Bachofen'ache Lied: „Das alte jähr geht nun zum ende 
Und schliesset seinen schnellen lauff" '). 

Neujahps-Gesang. 
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sei - nen schnel-len Lauf, 
Gott! mit Dan-ken auf, 
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ter tau - send - mal ge - prie-sen. 

Seit den Zehner-Jahren des verflossenen Jahrhunderts sang 
man auch die beiden Tobler-Lieder : „LeV wohl, du liebes altes 
Jahr, leb' wohl mit Freud und Leid" 2 ) und (später das Neujahrs- 
Begrüssungslied :) „Stimmt an den ersten Rundgesang in diesem 
neuen Jahr a s ). 

Der Jahreswechsel. 

Langsam. 




1. Leb 7 wohl du lie - bes al • tes Jahr, leb' wohl mit Freud' und 

Lebhaft. 
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eilst zu dei - ner Brü - der-schar, die 
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einst so nah, wie du, mir war, hin in Ver-gan-gen - heit, hin 
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in Ver-gan-gen - heit. 



*) Musikalisches Halleluja. Sibende Auflag. Zürich 1759. LXH, S. 140. 
— 2 ) J. H. Tobler (Landschreiber in Trogen), „Lieder im gesellschaftlichen 
Kreise zu singen." Trogen 1810. Nr. XII. — 8 ) „Lieder im gesellschaftlichen 
Kreise zu singen." Bregenz 1818. Unter dem gleichen Titel, Neue vermehrte 
Ausgabe. Ebnat 1828. 
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FrUch, kräftig. 




1. Stimmt an den er-sten Rund- ge- sang in die-sem neu - en 
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Jahr! Auf Brü-der! schla-get Hand in Hand, es blei-be un - ser 
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Freundschaftsband geknüpft auf im-mer-dar, ge-knüpft auf im-mer-dar. 



In gleichem Sinne berichtet Gabriel Rüsch, dass am Syl- 
vester-Abend gewöhnlich beimSchein der aasgehängten Laternen 
der Gesang gesellschaftlicher Vereine, oft auch Harmoniemusik 
erschallte. Sängergruppen und Nachtwächter Hessen ihre Lieder 
die ganze Nacht ertönen. Der Neujahrstag vereinigte die nächsten 
Verwandten zu Familienfesten. Andere Leute fuhren aus. Sing- 
gesellschaften sangen im Freien festliche Lieder. 

Aber auch hier, wie bei den Stuberten, stellten sich Miss- 
bräuche ein, indem sich professionsmässige Weihnachts- und Neu- 
jahrssänger lästig aufdrängten, um Gaben zu erbalten. So wurde 
das Singen zur Weihnachtszeit vor und in den Häusern schon 
1581 verboten; das Verbot wurde zwar immer wiederholt, blieb 
aber auch in den altern Zeiten so fruchtlos, wie noch immer das 
Verbot der Neujahrssängerei 1 ). Heutzutage ist auch diese Sitte 
verschwunden. 

Als Uebergang zum Kühreihen erwähne ich die Sennen - 
Sprüche. Laurenz Zellweger in Trogen spricht in einem Briefe 
an Bodmer vom 30. August 1724 von ihnen mit den Worten: 
„II est vray, que j'ai icy en main une espece de chanson, qu'ils 
appellent le ©ennenfprudj; mais c'est une sottise, qui ne vaut 
rien et pas la centifeme partie tant que le veritable aufregen 2 ). 

Joh. Conrad Fäsi 8 ) (1766) und Gabriel Walser 4 ) (1770) 
kennen die Sennensprüche ebenfalls und schreiben über sie: 
„Die Alp-Musik, die Eühreihen, die Sennensprüche der Appen- 
zeller Landleute sind unnachahmlich." 



*) Caspar Zellweger, Geschichte des Appenzeller Volkes. Bd. HI, II 
S. 367. — 2 ) Helvetischer Almanach für das Jahr 1808. Zürich. S. 170. 
Beilage. — 8 ) Staats- und Erdbeschreibung m, 75. — 4 ) Schweitzer Geo- 
graphie. Zürich 1770, S. 157. 
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Diese im Appenzellerlande leider längst verstammten Sennen- 
sprüche werden wohl identisch gewesen sein mit dem sogenann- 
ten Alpsegen. Er kann als Abendgebet der Sennen bezeichnet 
werden. Glücklicherweise hat uns H. Szadrowsky den Alpsegen 
erhalten, wie er ihn auf der Alp Lasa im Bezirke Sargans am 
8. August 1864, gehört und notiert hat *). 

Zum Schlüsse komme ich noch auf den Eühreihen zu 
sprechen. Begegnen wir dem Jodel, dem Jauchzer, dem Stom- 
perli (Schnadahüpfl) auch bei unseren bayrischen und österreich- 
ischen Nachbarn 2 ), so ist dagegen der Eühreihen, franz. ranz 
des vaches, ein ausschliesslich schweizerischer Alpengesang 
der Kantone Appenzell , Bern , Luzern einerseits und Freiburg 
andrerseits B ). 

Wie alles, so suchte die Dichtung auch den Ursprung des 
Kühreihens poetisch zu erklären: der erfinderischen Liebe soll 
er sein Dasein verdanken 4 ). Wir wollen dies dahingestellt sein 
lassen, und ebenso wenig wollen wir mit Scheffel rechten, wenn 
er in seinem Roman Ekkehard in willkürlicher Interpretation 
einer chronikalischen Ueberlieferung das Alphorn schon im zehn- 
ten Jahrhundert in Thätigkeit setzt 5 ). Es ist Thatsache, dass 
zur Zeit Scheffels das Alphorn längst schon aus unseren Appen- 
zeller Bergen verschwunden war und erst wieder in jüngster 
Zeit dort künstlich eingeführt worden ist. 

In Schillers Teil begegnen wir einer dichterischen Verwertung 
des Kühreihens. Schon vor Beginn der dramatischen Handlung 
hören wir dort den „Kuhreihen und das harmonische Geläut der 
Heerdenglocken, welches sich auch bei eröffneter Scene noch eine 
Zeit lang fortsetzt/ Dann läset Schiller zur Ballade des singenden 
Fischerknaben „die Melodie des Kuhreihens u ertönen und zu der- 
jenigen des Hirten sogar eine „Variation des Kuhreihens u , wieder- 
um ein Beispiel, wie Schiller, der doch die Schweiz nie betreten 
hatte, das Bild eines patriarchalischen Bauernlebens mit dich- 
terischer Uranschauung bis ins Einzelnste hinein zu beleben 

r 

*) „Die Musik und die tonerzeugenden Instrumente der Alpenbewohner u , 
Jahrbuch des Schweizer- Alpenclub, Bd. IV. Bern 1868, S. 314 ff.; Alfred 
Tobler, Kühreihen S. 55 ff. Ob aber derselbe Segen für die Appenzeller 
Berge gegolten hat, bleibt fraglich. — 2 ) Siehe Pommer a. a. 0. S. 97 ff. -— 
s ) L. Gauchat, Etudes sur le Banz des vaches fribourgeois. Zürich 1899. — 
♦) (Schwizer-Dütsch.) Samml. deutsch-schweiz. Mundart-Litt. Kant. Bern, 2. 
Heft. Zürich 1882 S. 30. — *) Vgl. A. Tobler, Kühreihen, S. 4 ff. 
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-wusste. Mit diesem Motive versetzt uns Schiller sofort in jene 
-unbeschreiblich beseligende Stimmung des Alpenlebens. 

Was bedeutet der Käme „Kühreihen" oder „ Kühreigen tt ? 
Ebel und Tarenne vermuten, dass der Käme Kühreihen her- 
komme vom reihenweisen Herankommen der Kühe auf den Lock- 
gesang des Hirten. R. Wyss aber erklärt in der Yorrede zur 
Sammlung von Schweizer-Kühreihen und Volksliedern den Be- 
griff Kühreihen nach Adelung , wonach Reihen gleichbedeutend 
mit Reigen. einen Gesang und Tanz bedeutet. Der Kühreihen 
wäre mithin „ein Lied von Kühen und Kuhhirten", ein deutsches 
ßukolikon, das keinen weiteren Zweck in sich schlösse, als der 
Hirtenlust Ausdruck zu geben. 

Ludwig Tobler fasst in der Einleitung zu den Schweizerischen 
Volksliedern (S. CXXXII) den Kühreihen auf als einen mit den 
Kühen sich beschäftigenden und dieselben herrufenden Gesang. 
Titus Tobler (Sprachsch. S. 124 b) sieht mit Ebel und Tarenne 
im Kühreihen „einen eigentümlichen Hirtengesang, dessen Gegen- 
stand die Kühe sind und zwar dem Reihen nach". Im Kühreihen 
drücke der Hirt seine Liebe zu den Kühen aus und müsste 
man Kühreihen ins Deutsche übersetzen, so wäre mit Eintreibe- 
lied des Kuhhirten geholfen. L. Gauchat fasst den Kühreihen 
auch auf als ein Eintreibelied, wobei er Reie als synonym auf- 
fasst mit Lied. Prof. H. Morf ] ) endlich definiert den Kühreihen 
als ein Arbeitslied mit Arbeitstext. 

Nun ist „Reigen", das heisst ursprünglich „ein Tanz, wobei 
man in langer Reihe hintereinander über das Feld zog", eine 
ebenso alte Wortform als „Reihen" und lautet mittelhochdeutsch, 
also im 12. — 14. Jahrhundert: „reige a . Gegenwärtig ist Reigen 
Schriftdeutsch ; Schweizerdeutsch bedeutet „Reihen" schon vor 
viel hundert Jahren Zug oder Reihenfolge von Kühen oder 
Anrufung derselben 2 ). 

In Bezug auf den Text des Kühreihens lässt sich Folgendes 
feststellen: Der Kuhreihen ist das Eintreibe- oder Lock-Mittel 
des Sennen oder der Kuhhirten. Dabei ist naturgemäss die Me- 
lodie, der Lockton die Hauptsache und der Text Nebensache 3 ). 
Der ursprüngliche Kern der Kühreihen mag also das „Wihele, 
Hohele, Hehele", nach und nach verbunden mit den Kose Worten 



*) Besprechung von Gauchat' s Ranz des vaches im Litteraturblatt für 
germanische und romanische Philologie, 1900, Sp. 68. — 2 ) Titus Tobler, 
Sprachsch. 124 b. — 3 ) Ludwig Tobler, Volkslieder Bd. I, S. CXXXH ff. 
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„Busch, Busch" und „Hohoho", „chomm wädli wädli, wädli" 
gewesen sein 1 )» 
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Dieser einfachste Kühreihen oder Lockruf ist das Aneinander- 
Bchleifen einer Reihe von chromatischen Tönen von oben nach 
unten in der Weise, dass der Bauer oder der Senn oder der 
Handbueb beim höchsten, mit Bruststimme noch zu erreichenden 
Tone einsetzt und in sekundenweis sinkenden Kettentrillern da» 
Vieh herbeiruft. Solche Naturtriller singt der Senne zuweilen 
mit verblüffender Kehlfertigkeit, ja so vortrefflich, dass mancher 
Berufssänger ihn darob beneiden darf '). 

Einen einfachen Kühreihen besitzen wir ferner im ältesten 
Innerrhoder „Löckler" „Lobaloba-lobela". Sind mehrere Sennen 
beisammen und wollen sie z. B. an einem Feiertage, an einem 
sogenannten Restag (offizieller, allgemeiner Tanztag) einen Löckler 
zum Besten geben, so stecken sie die Köpfe im Kreise zusammen 
und halten einander über den Schultern. Gewöhnlich werden 
dazu „d'Sohelle gschöttlet a , d. h. die grossen Senntum-Kuhschellen, 
„dTlumpere" oder „Treicheln" geläutet. In Ermangelung der 
Letzteren treibt man mit Vorliebe ein Fünffrankensttck in einem 
grossen Thonbecken herum, was man „Thalerschwingen" nennt. 
Einer singt die Melodie dis Löcklers, die andern halten dazu 
monoton den Grundton aus, gleich dem Dudelsack. Charakteri- 
stisch ist der Schluss der Melodiestimme, das unmotivierte 
Portamento d-fis in D-Dur, das jedesmal angehängt wird. 

Ältester Innerrhoder Löckler. 
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8 ) Ueber diesen trillerartig gesungenen Lockruf siehe Alfred Tobler, 
Kühreihen S. 19, Anm. 31 ; Grünewald u. Neff S. 143. 
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Nun aber liebt der Senn seine Kühe, seinen ganzen Vieh- 
stand über alles. Schon im Jahre 1807 schrieb ein anonymer, 
gewissenhafter Beobachter des appenzellischen Landes und Vol- 
kes *), dass der ungebildete Senne, vorzüglich in Innerrhoden 
wo ohnehin die Geisteskultur auf der niedrigsten Stufe stehe, 
gewiss wohl zehnmal leichter den Verlust eines oder mehrerer 
Kinder vergesse, als den Verlust eines Kalbes. Er sei sogleich 
mit dem allgemein, vielleicht auch heutzutage noch da und dort 
üblichen Ausdrucke, als seinem besten Trostworte in Bereitschaft : 
„'s ischt em wohlggange". Den Verlust eines seiner Stalltiere 
beklage er dagegen sehr lang und nicht selten mit den aufrich- 
tigsten und bittersten Thränen. Und unser volkskundiger Titus 
Tobler berichtet, ein Innerrhoder habe auf die an ihn gerichtete 
Frage, wie viele Kühe und Kinder er habe, geantwortet: „Sibe 
Ghüe, Gott bhüett si, ond sibe Goofe, dere-n Ooflööt". Aus 
dieser Liebe des Sennen zu seinen Kühen lässt sich erklären, 
dass er es beim Heranlocken derselben nicht mehr blos bei den 
Ho-ho- und Loba-Rufen bewenden Hess, sondern dass er eben 
seine Lieblinge alle mit Kosenamen bedachte. Biese entnahm 
er einer in die Augen fallenden Eigenschaft oder einer Ange- 
wohnheit der betreffenden Kuh, z. B. „d'Langbääneri", die mit 
den langen Beinen, „de grooss Buuch", „'s Hoffertle", die 
Hoffartige, u. s. f., so dass die Kuhreihen durch solche und 
andere Zuthaten an ursprünglicher Einfachheit einbüssten. 

In noch viel grösserem Maasse treten diese Zuthaten im 
Zwillingsbruder unseres Kühreihens auf, im Ranz des vaches de la 
Gruyfere, der in 19 zweizeiligen Strophen eine ganze Geschichte 
mit Anspielungen auf die schöne Pfarrmagd enthält. Nicht zu 
reden vom Oberhasler Kühreihen, der das Sennenleben in 19 
Doppelstrophen von je 13 Zeilen beschreibt. 



*) Die neuesten Briefe aus der Schweiz. Erstes Bändchen. München 
1807, S. 119 ff. 
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Ein modernes Eintreibelied ist das vielgesungene : 

Senne-lahojalaho ! ! ) 




Sen - ne - la- hoi - a - la - ho! Sen - ne - la - hoi - a - la - ho! 
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holl-di-ra, di-ra-la-holl-di-ra, di-ra-la-holl-di-ra tra 
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la - la - la holl-di- ra di - ra - la holl-di - ra - la hoi - a - la - ho ! 



In gesanglicher Beziehung bewegt sich der Eühreihen 
bei Männerstimmen mit Ausschluss der Kopfstimme im natür- 
lichen Umfang der Brust- und Mittelstimme *). In musikalischer 
Beziehung ist in Kürze Folgendes zu sagen: Szadrowsky weist 
in seiner Abhandlung über die Musik und die tonerzeugenden 
Instrumente der Alpenbewohner nach, dass in manchen Kompo- 



*) Alfred Tobler, Sang u. Klang Nr. 136. — a ) Näheres darüber : Alfred 
Tobler, Kühreihen S. 17 ff. 
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sitionen (Sequenzen) von Notker Balbulus (f 912) aus dem Kloster 
St. Gallen, die aus dem nennten Jahrhundert stammen, uns eine 
Form der Melodie entgegentrete, die auffallig an die Alphorn- 
weise erinnere. Er beruft sich dabei auch auf Ambros und be- 
merkt weiter, dass er im Appenzellerlande vielmals singenden 
Gtaisbuben längere Zeit zugehört und zu seiner Ueberraschung 
entdeckt habe, dass dieselben Notker'sche Sequenz-Schlüsse jodeln, 
dass diese Tonfolgen von den alten Bergbewohnern der Schweiz 
als Jodelfiguren, überhaupt als Volksgesang, gesungen und 
von Notker für die Schlüsse seiner Sequenzen entlehnt worden 
seien, z. B. 



a. 



b. 



Notker Balbulus Cantns paschalis. 
C. 
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„Die Weise der schweizerischen Alpornbläser ist in den Figuren a, c 
und e vollkommen ähnlich und weicht nur bei b und d ab" : 



a und c. 




Szadrowsky citiert Beispiele aus Notker's Ostergesang als 
Beweis, dass Notker dem Volksmund viel abgelauscht habe, 
sei es den Volksweisen oder den Hirteninstrumenten, wie er besser 
annehmen möchte. Dafür, schreibt er, sprechen folgende ver- 
schiedene variierte Figuren aus dem Cantus paschalis : 
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Als Analogie dazu erwähnt Szadrowsky Beethoven und seine 
Pastoralsymphonie, „um damit zu zeigen, wie ein grosser Ton- 
setzer unseres Jahrhunderts zu einem bewunderten und unsterb- 
lichen Werke ins Yolksmusikleben griff und dort Motive zum 
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Aufbau seiner Instrumentalschöpfung nahm" 1 ). Folgende Alphorn- 
weise zeige genau den Anfang des vierten Satzes der Pastoral- 
symphonie, überschrieben: „Hirtengesang. Frohe und dankbare 
-Gefühle riach dem Sturm". 



Langsam, Getragen* 



AUmählig etwas bewegter. 
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Getragen und langsam. Noch langsamer. 




Auch im Finale von Beethoven's C-moll-Symphonie begegnen 
wir einem Motive, das an die Hirtenmelodien erinnert: 

Fagott. Cor. 
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Dann der Anfang der Pastoral-Symphonie: 
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Desgleichen in Rossini's Ouvertüre zu Teil : 

^Andante. Engütchtt Born, 




Flött. 
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Die Musik der Eühreihen ist monoton. Nicht nur, dass sich 
in ihnen einzelne Phrasen (Motive) öfters wiederholen, unver- 
ändert oder geringfügig umgebildet (variiert), so zeigen auch die 
überhaupt in ihm auftretenden Tongedanken oft eine grosse, 
wenn nicht völlige Charakterähnlichkeit. Dies alles aber bewirkt 
eine gewisse eintönige, an die Musik des Dudelsacks erinnernde 
Gesamtwirkung 2 ). 

■ - 

l ) Vgl. auch : L'Educateur, Organe de la Soci6t6 de la Suisse romande, 
Bieone. Nr. 14. Juli 1877 : „Les Yodles alpestres". — 2 ) Alfred Tobler.- 
Kühreiheo S. 15. 
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Ebel 1 ) überliefert vier Notationen appenzelliseher Hirten- 
gesänge: 1. den Kuhreihen des Sennen, 2. den Kuhreihen des 
Handbuben , 3. das oben (3. 90) erwähnte alte appenzellische 
Melklied (Chüedreckerli), 4. den „Locker" oder „Rugüaer", wo- 
mit die Kühe wie mit dem Kuhreiben gerufen werden. Ton 
diesen Notationen werden aber heutzutage nur noch das Melk- 
lied als appenzellisch anerkannt. 



Langsam 



Kuhreihen des Sennen. 



1798. 
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Der Kuhreihen des Handbuben. 




| 1 ) Schilderung der Gebirgsvölker der Schweiz. Leipzig 1798. Als An- 
hang: Alpengesänge zu S. 152. 
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Appenzeller Raguser. 



Langsam. 



1798. 
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Innerrhoder Ruguser, 



1798. 
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Wir besitzen fünf Notationen des Appenzeller Kühreihens. 
Die älteste stammt aus der ersten Hälfte des sechszehnten Jahr- 
hunderts 1 ). Es ist dies merkwürdigerweise ein zweistimmiger 
Eühreihen für eine Ober- und Unterstimme , vox superjor und 
vox inferior. 

„Der Appenzeller Kureyen. Lobe. Lobe." 1 ) 

In moderne Notation Übertragen *). 



1545. 



Superior voar.\ 



Inferior vo&, 
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*) Unter diesem Titel in: Bicinia Gallica, Latina, Germanica . . . Vite- 
bergae 1545. Georg Khaw. Tomus. EL (In der Königl. Bibliothek Berlin.) 
Vgl. ferner: Vierteljahrsschrift f. Mus.-Wiss. 1891, S. 144 ff. — *) Die alte 
Notation s. bei Alfred Tobler, Eühreihen, Leipz. u. Zürich 1890, Anhang Nr. 1». 
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Appenzeller Kühreihen. 

Nach Kuhn-Wyss 1 ). 
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*) Dieses a steht wirklich in der Kuhn-Wyss'schen Uebertragung. 



*) Die alte Notation s. bei Alfred Tobler, Kühreihen. Anhang Nr. 2*» 
Alfred Tobler, Das Volkslied im Appenzellerlande. 9 
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Die Zweitälteste Notation überliefert Zwinger-Hofer im Jahre 
1710 1 ). Erst Kuhn-Wyss geben ihr in ihren Samminngen ans 
den Jahren 1818 und 1826 den Titel „ Appenzeller -Kühi-eihen". 
Ebel erwähnte diesen Kühreihen im Jahre 1798 als eine Probe 
eines appenzellischen „Rugusers". Die Benennung dieses Kuh- 
reihens als eines spezifisch appenzellischen wird wohl auf diesen 
irrtümlichen Ebel'schen Appenzeller Ruguser zurückzuführen 
sein. 

Ferdinand Huber giebt diesem Kuhreihen folgendes Begleit- 
schreiben : „Dies ist der Kuhreihen, den Herr Kapellmeister 
Jos. Weigel in seiner vortrefflichen Oper : Die Schweizer-Familie, 
so herrlich zu benutzen wusste und dessen Anhören, wie das der 
Oper selbst, so manchen Schweizer mit wehmütiger Erinnerung 
in sein heimatliches Vaterland versetzte 2 ). 

Wie bereits erwähnt, singt und spielt das Appenzellervolk 
nie in Moll. Das Original dieses Kühreihens steht aber in A-Moll. 
Will man diesen Kühreihen als „Cantilena helvetica" oder gar 
als „Appenzeller-Kühreihen" gelten lassen, so kann dies geschehen 
durch Annahme des G-Schlüssels, aber in seiner seltenen An- 
wendung auf der ersten Linie. Darnach stünde der Tonsatz in 
C-Dur, nicht in A-Moll 3 ). 

Dem Zellweger-Bodmer-Briefwechsel vom Jahre 1724 ist zu 
entnehmen, dass Laurenz Zellweger Bodmer die Noten zum Küh- 
reihen übersandt hat mit den Worten, die Fixierung der Noten 
habe viele Mühe gekostet und die Worte dazu übersende er ihm 
dann später. Allein noch im gleichen Jahre schreibt Zellweger 
an Bodmer : »Le Äüjjretjen est une chanson, qui dure pres d'une 
heure quand nos vachiers le chantent; je n'en ay pu decouvrir 



*) Zwingerus-Hoferus, Dissertatio Medica Tertia: De Pothopatridalgia. 
Vom Heim-Wehe. Basileae 1710. Ferner in meiner Abhandlung a. a. 0. 
S. 29 ff. — 2 ) Kuhn-Wyss, Sammlung von Schweizer-Kühreihen und Volks- 
liedern, mit Musik. Bern 1818. S. 106 und 1826, S. 88. — 3 ) Siehe das 
Nähere : Alfred Tobler, Kühreihen S. 66 ff. 
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une eopie, quelque recherche que j'en ay faite deja depuis Id. 
ans. Quand on la demande, ces diables lä n'en fönt que rirec *). 

Es ist zn bedauern, dass Noten und Text zu diesem Küh- 
reihen bisher nicht aufgefunden werden konnten. Denn alsdann 
wäre dieser Zellweger-Bodmer-Kühreihen der zweifellos ächte 
und älteste Appenzeller-Kühreihen. 

Die drittälteste Notation haben wir vom Grafen F. L. Stol- 
berg aus dem Jahre 1791 2 ). 



Nicht %u geschwind 
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Wänd-er i- ha, wand -er i - ha, wand- er i - ha 
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die Jun-ge, die Al-te All- Barn- ma Lo-ba! Lo-ba! Lo-ba! Lo-ba! 
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ba! Chönd AI - le-sam-ma, All-sam-ma, All-sam-ma 



*) Helvetischer Almanach. Zürich 1808. S. 170, Beilage. Aus Zellwegers 
(Laurenz) Briefen an Bodmer, 30. August 1724. — 2 ) F. L. Graf zu Stolberg, 
Reise in Deutschland, der Schweiz, Italien und Sicilien in den Jahren 1791 
und 1792. 2 Bände. Königsberg und Leipzig 1794, mit einer Beilage: 
Flauto zum Appenzeller Kuhreihen. — Auch Grottlieb Studer von Bern 
kannte in den 1790er Jahren den Appenzeller Kuhreihen (Wend-er iha, 
wend-er iha). Fragment von Franz Anton und Joh. Anton Fuchs. Manus- 
kript. Leider unterliess er die Aufzeichnung von Text und Melodie. Gefällige 
Mitteilung von Dr. Heinrich Dübi in Bern aus dem handschriftlichen Nach- 
lasse Studers. 
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ha pfif-fa, so Chönd All-sam-ma zu hast-li-cha, shli * cha! 
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in der Stu-be staht. Wenn der Ma mit Fäu-sta dri schlaht 
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Blä-zet, die Gshe-ket, die Gfle-ket, die Blas- set, die Schwan-ze - re, 
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Ein wenig langsam. 
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Lü-tha bas ass üs-ra Kü - ha, Sie trin-ket us-sem Bach 
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und mö-get tru - - ha! 

Titas Tobler hält diesen Kühreihen im Ganzen für volks- 
gemäss ; die Schreibung des Textes aber mache sich vieler Bar- 
barismen schuldig. Ebel sage irrig, dass dieser in Musik ge- 
setzte und mit Worten begleitete Euhreihen von Stolberg 
unter dem Namen des „Appenzeller-Kühreigens" nicht echt sei, 
ganz und gar nicht zur Beurteilung dieses Gesanges dienen könne 
und selbst behaupte, dass er nie mit Worten gesungen werde. 
Eine solche fehlerhafte Behauptung aufzustellen, sei gar be- 
greiflich, wenn man erwäge , mit welchen Schwierigkeiten die 
Erforschung der Wahrheit verbunden sei ; denn die Leute halten 
sich nicht strenge an die Namen, der Euhreihen gehe in ver- 
schiedenen Gegenden unter verschiedene Verschattungen; und am 
gleichen Ort bemühe sich eine geschmeidige Kehle, ihm neuen 
Reiz zu geben, so dass er sich seit Menschengedenken teilweise 
mannigfaltig veränderte. Allerdings höre man noch mehr als eine 
Melodie ohne Text, die man gleichwol „Chüereiha* nenne. Ich 
erinnere hier z. B. an den Appenzeller Pa-Jodel, den ich „Inner- 
rööderli", „Chüedreckerli", „Chüerähjerli" nennen hörte. 

Nach dieser Stolberg-Notation habe ich jeweilen den Appen- 
zeller „Chüerähje" gesungen. 

Die vierte Notation steht in der ersten, zweiten, dritten 
und vierten Auflage der Kuhn-Wyss'schen Sammlung 1 ). Sie 

*) a) Acht Schweizer-Kühreihen, mit Musik und Text. Bern 1805, b) Samm- 
lung von Schweizer-Kühreihen und alten Volks-Liedern und ihren bekannten 
Melodien in Musik gesetzt u. s. f. Bern 1812, c) Sammlung von Schweizer- 
Ktihreihen und Volksliedern. Dritte, sehr vermehrte und verbesserte Auflage. 
Bern 1818, d) Sammlung von Schweizer-Kühreihen und Volksliedern. Vierte, 
vermehrte und verbesserte Ausgabe. Bern 1826. 
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stimmt im Ganzen und Grossen mit der Stolberg'schen Version 
überein. 



Kühreihen der Appenzeller. 




Wand - er i - ha, wand - er i - ha, wand - er i - ha, 
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All-sam-ma mit Na-ma, 'die AI -teil, die Jun-gen, die Al-ten 




All-sam-ma, Lo - ba, Lo - ba, Lo • ba, Lo - ba, Lo - ba, Lo - ba, 



täh=*=>^& ^^ßm 




Lo - ba, Lo - ba, Lo 



ba, Lo - ba, Lo 




i 



fl->— ^-T T 



V 



^E=^pg=£=r^3= T"T"E=c: 




ba! ChÖnd al - li - sam-ma, all - sam - ma, all-sam - ma, 




i 



I 



^=B — u— & 



ba, Lo ba. 
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Fäu- sta dry schlaht und der Wind zu al - la Löch-ra in - na blast, 




Lo ba! Lo 




i^^l 



ä±^2s 



i= rT*T ^te 




m 



u 



Lo - ba, Lo - ba, Lo - ba, Lo - ba, Lo - ba, Lo - ba, Lo - ba, Lo - ba, 

K ~ *) 




**=L=S E gmm 



=&>= 




m 



Lo 



ba! Tryb i - ha, i- 



Ü 



fc=g=fl=ga^=g=g 



t-5*- 



■£=£=&■==£—$=#. 



V — V ^ * * ^ 
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*) Erhöhte Quarte, Alphorn -Fa. 
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Blä-zet, dieGr'sche-ket, die Blas-set, die G'fle-ket, dieSchwan-ze-re, 
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Fan - ze - re, Glin - ze - re, Blin - ze - re, d'Leh-ne - re, d'Feh-ne - re, , 
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Wenn's a so wohl gabt, und nie -na still -staht, so isch ja gro-tha, 
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gro-tha, Lo-ba! Lo 





'S ist kä - ne Lü - tha bas als üs - ra Kuh- ja; Sie trin-ket 
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us-sem Bach, und mö- get thrü - jah ! 



Aechter Text zum Appenzeller Kuhreigen *), 

„Wönn-d-er iha, wönn-d-er iha, Loba? Alsama mit Nama, die alta, die 
junga, die alta, alsama Loba - — Loba, Loba, Lo - - - ba. Chönd alesaina, 

alsama Lo - - ba, Lo ba. Wenn-i em Vech ha pfeffa, ha pfeffa, ha 

pfeffa, ha pfeffa, so chond alsama zuhaschlicha — schlicha, wol zuha, da 
zuha. Trib iha alsame, wol zuha, bas zuha. Höbsch sönds ond frei, hold- 
sälig dazue. Loba, Lo ba. Wäss wohl, wenn er's Singa vergohd: Wenn 

e Wiega i-der Stoba stoht, wenn de Ma mit Füsta dre schlod ond der Loft 

zue ala Löchere inablost. Lo - - ba, Lo ba, Loba, Loba, Lo ba. 

Trib iha, iha, alsama, n'alsama : die Hinked, die Stinked ; die Bletzet, die 
Gschegget; die Gflecket, die Blässet; die Schwänzen, Tanzeri ; Glinzeri, 
Blinzeri ; d'Lehneri, d'Fehneri ; d'Schmalzeri, d'Hasleri, d'Moseri ; 's Halböhrli, 
's Möhrli ; 's Eäugli, 's Träuffäugli ; die erst Gel ond die Alt ; 's Chrommbe 
ond die E ; der Grossbuch ond die Ruch ; d'Langbeneri, d'Haglehneri, — 
trib iha wol zuha, da zuha, bas zuha. Lo - - ba. — Sit das i gwibet ha, ha 
n'i ke Brod me ka, sit das i gwibet ha, ha n'i ke Glöck me ka, Lo - - ba. 
— Wenns asa wohl god ond niena still stod, so iss jo grotha, Loba, 
Lo - - ba. — 's iss kena Lüta bas, as ösera Chüeha ; si trinkid os-sem Bach, 
ond mögid trüeha." 

Die fünfte und letzte Aufzeichnung eines Appenzeller Küh- 
reihens giebt uns Tarenne in seinem seltenen Büchlein vom Jahre 
1813 2 ). 



1 ) Nach Titus Tobler, Appenzeüischer Sprachschatz S. 124 u. 125. — 
2 ) G. Tarenne, Recherches sur les Ranz des vaches ou sur les chansons 
pastorales des bergers de laSuisse: avec Musique. Paris 1813, p. 17. 37. 
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*) Tarenne schreibt von diesem Kühreihen: „c'est ce Ranz des vaches 
qui passe pour avoir 6t£ le modele de tous les autres." (p. 17.) 
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Nach Motiven dieser alten Kühreihen besitzen wir 2 von 
zwei Appenzellem komponierte Kunst-Kühreihen. Den einen 
komponierte Joh. Georg Tobler von Wolfhalden für Sopran, Alt, 
Tenor und Bass *) und der Herausgeber dieses Kühreihens, Sänger- 
vater Weishaupt, bemerkt dazu: „Der Schluss wird langsamer 
und ohne strenges Zeitmass gesungen. Das Ganze fordert ge- 
wandte und mit der Weise des Appen zeller-Kühreihens vertraute 
Sänger a 2 ). Den anderen komponierte unser Landsgemeindelied- 
Komponist Joh. Heinrich Tobler von Wolfhalden (1777—1838) 
unter dem Titel: „Sennenlied" etwa um das Jahr 1820 für 4 
Männerstimmen 8 ). Es wurde dieser Kühreihen namentlich in 
<len vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts von dem da- 
maligen sogenannten „ Rothegsang a in Teufen 4 ) als „Appenzelli- 
scher Nationalgesang" mit grossem Erfolge gesungen. 

Dies sind die Formen des appenzellischen Volksliedes, so- 
weit sie mir in jahrelangen Beobachtungen und Forschungen 
bekannt geworden sind. 



*) Sang u. Klang Nr. 168. — 2 ) Weishaupt, Sammlung von Liedern ver- 
schiedenen Inhalts, mit leichten, drei- und vierstimmigen Weisen. St. Gallen 
1823. Nr. XXII. — 8 ) Sang und Klang Nr. 134. — ♦) Appenz. Monatsbiatt 
1839, S. 187; 1842, S. 107; 1843, S. 122. 
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Ein fröhliches, ungezwungenes Leben spiegelt sich in den- 
selben ab. Der heitere Sinn des appenzellischen Volkes kommt 
in ihnen zu wahrem Ausdruck. 

Ich schliesse mit einigen Wünschen: Mögen diese Lieder vom 
Yolke festgehalten werden! Möge es deren Eigenart gegenüber 
der drohenden Invasion von Tirol und Kärnten her beibehalten 
und möchten auch in anderen Kantonen ähnliche Aufzeichnungen 
stattfinden, so dass man mit der Zeit dazu kommen könnte, das 
ganze musikalische Inventar des schweizerischen Yolkes zu durch- 
schauen und die verschiedenen Zusammenhänge und Anknüpfungen 
und die trennenden Unterschiede zu erkennen. 






145 



Alphabetisches Register , 



• • • • • • 



Abutscbeera . . . 

Ach Muetter, liebi Muetter 

Anna-Mari-Koch-Jodel ... 
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Stimmt an den ersten Hundgesang 

Stocker Walser im Dorfnescht 

's trommt-'m Babeli, kei nttd ober d'Bettschett uus 



i • • • • i 



Täär-i nöd e bitzeli 

jl anzneucnen ••• • • • . • • . . . . . . ... 

Tobias-Jodel 

Trullatrullatrullala, Schnapps ischt guett för 

X.TUIIvJl11 ••• •>• ••• ■•• m * \ ••• • • • • • • 



Uf den Ahne drobe ischt e luschtis Lebe 

Uf, i d'Hand de Bergstock gnoh 

Und, Appezeller Meiteli, wie machescht du de Kes? 
Und wir sitzen so fröhlich beisammen 
Ut mi sol 



i • « • • • 



Violinnachahmender Jodel ... 



i • • • • • 



• • • • • • • • • 



• * • • • i 



IVänd-er iha ... 

Wart, i will-d'r! 

Was bringen uns dann die Waldstetter 

Was stohd dene junge Määtle wohl aa? 

Wenn ich einst das Ziel errungen habe 

Wenn man freien will 

. Wenn minn Schatz ge fuettere gohd 
Wer in den Himmel ein will gehn ... 

Wie baas isch meer doo obe 

Wie machid's denn die Puure? 
Wönn-d-er iha 



• * • • • • 



Zehn Gebote schärft Gott uns ein ... 

Z'Herisau im Heinrichsbad 

Z'Lauterbach hab-i mei Strumpf verlorn 

£JwlHd. 11 • • • » • # • • • «•• ••• • • ••• 

Zorn letschte mol jodele 



• • • • i 



d' Cholera 



• • ■ • • 



• • • • • 



• « • • • 









Seite 


• • • • • • 


• • • • 


116 




• • 


» • • * 


110 




• • 


1 • • • 


111 




i • • 


• • • • 


97 




* • • 


» • • • 


106 




■ • • 


i • • • 


85 


ra 


i • • 


■ • • • 


68 




> • • 


• • • • 


88 




• • ■ 


• • • 


58 




■ • • 


• • • ♦ 


51 




» • • 


■ • • • 


48 




i • • 


• • • 


71 




• • • 


• • • • 


110 




• • • 


• • * • 


104 




•. • 


131. 


135. 139 




» • • 


• • • 

• 


63 




• • 


• • • 


21 




» • • 


■ • • • 


72 




1 • • 


> • ■ • 


55 




• « 


• • • 


60 




» • • 


t • ■ • 


96 




• • 


• • • 


64 
46 




• • • 


• » • • 


24 




• • 


• • • 


138 




• • 


> • • • 


111 




• • 1 


• • • 


51 




» * • 


» • • • 


109 




• • * 


• • ■ < 


99 




• • • 


• • • f 


102 



